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Ob aber etlich under üch in sorgen stundind der straf, so

sy mochten verlüffner zyt verdient haben, indem daß sy biß-
har wider unser reformatz getan und geredt hand, sollend jr
üch gentzlich versechen, daß wir das best thun wellen und
gnädigklich mit jnen handien, wo jr üch jetzmals geschicklichen

halten und uns mit annemung unser reformatz will-
farend.

Wir erpieten uns ouch wie vor, wo wir über kurz oder
lang mit heiliger biblischer sehrift nüws und alts testaments
geirret [zu] haben underrieht werden, daß wir uns gütigklich
wellen wysen lassen und von unserem fürnemen stan. Hiemit
sye der frid und die gnad gottes mit uns allen.

Datum Frytag 13. Novembris 1528.

Die Berner Studenten und der Baselhut.

Ein Beitrag zur Amtstracht der bernischen Geistlichen.
Von Ad. Fluri.

ut-Gesehichten sind immer interessant,
auch wenn sie nicht alle so bedeutsame
Folgen haben, wie diejenige, der wir,
nach Aussage der Chronik, die Entstehung

unserer Eidgenossenschaft zu
verdanken haben.

Nicht minder anziehend und
lehrreich ist die Geschichte des Hutes

überhaupt, von seinem bescheidenen Ursprung als blosse
Kopfbedeckung bis zu den voluminösen und bizarren Formen, die
er in unsern Tagen angenommen hat. Aus dieser Geschichte
möchten wir eine Episode vorführen, die, wie unsere Ueber-
schrift es andeutet, die Berner Studenten und den Baselhut
betrifft.

Versetzen wir uns in die Zeit des 30jährigen Krieges und
begeben wir uns nach Basel. Hier begegnen uns die
Ratsherren und vornehmen Bürger mit Mantel und Krös (Kra-
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Ob über etiieir uuäer beb iir sorgen stnnäinä äer »trat, so

sv nroekten veriüttner «vt veräient baben, inäsin äub sv bib-
bar viäer nnser retorrnut« getan nnä gereät Kauä, soiieuä zr
rieb geut«1iek verseeben, äab vir äas best tbun veiien nnä
guüäigkiieir nrit znen banäien, vo zr rieb z'et«iunis gesekiek-
beben iraiten nnä nns nrit nuueruuug nnser retorrunt« viii-
tarenä.

Wir erpieteu nns oneb vie vor, vo vir nber Kur« oäer
iang urit beiiiger bibiiseber sebritt uüvs uuä aits testnureuts
geirret ^«nt Kaken nnäerriekt veräen, äab vir uus gütigkiieir
veiieu vvseu iasseu uuä vou uusereru türueureu stau. Kiieurit
sve cier trici uuä ciie gnnci gottes urit uus aiieu,

Lntrrrn Lrvtng t3. LoveurKris 15)28.

Die Löruer Lwäsutön uuä ä«r LässlkM.

Lin LeitruF «ur ^urtstruckt äer derni8cben Qeistiicben.
Von ^.g. I'Iuri.

nt-OeseKieirten sinä iruurer iuteressaut,
nuek veuu sie uiekt niie so Kecieutsurue

Loigsu Kubeu, vie äiezeuige, äer vir,
uueb ^.ussuge äer ObrouiK, äie Lutste-
Kuug uuserer LiägeuosseuseKutt «u
veräuukeu KuKeu.

XieKt rninäer un«iekeuä uuä iekr-
reieir ist äie Oesekiekte äes Klutes üker-

iruupt, vou seiueur Keseireicieueu Lrsuruug uis blosse Llopt-
becieekuug Kis «u äeu voirrnrinösen nnä bi«urren Lorureu, äie
er iu uuseru Lageu uugeuoruureu bat. ^.us äieser OeseirieKte
uroeirteu vir eiue Lpisocie vortükreu, äie, vie uusere Leber-
sekritt es aucieutet, äie Leruer Strräeuteu uuci cieu Luseibut
Ketrittt.

Vei set«eu vir uus iu ciie Zeit cies ZözüKrigeu Lrisges uuä
KegeKeu vir uus uueir LuseK Hier Kegegueu uus äie Luis-
Kerren nuä voruekureu Lürger urit Nuutei nuä Lrös (Lru-
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gen) und einer höchst absonderliehen Kopfbedeckung aus
Filz, die einem oben leicht abgestumpften Zuckerstock noch
am ähnlichsten sein dürfte ; der Hut ist ganz randlos, besitzt
jedoch einen langen zumeist nach oben aufgekrämpten Nak-
kenschirm *). Matthäus Merian, der Aeltere, hat am untern
Rande seines 1615 gezeichneten Planes der Stadt Basel, den
er 1617 in vier Kupferstichblättern veröffentlichte, den
Bürgermeister, einen Ratsherrn und einen Bürger mit diesem
Vorläufer unseres Zylinderhutes abkonterfeit, so dass wir
uns diese im Laufe der Zeit als Baselhut bezeichnete
Kopfbedeckung genau vorstellen können. (S. die Reproduktion
auf Tafel I.)

Allein, es liebt die Welt das Erhabne in den Staub zu
ziehen, namentlich einen so aussergewöhnlich hohen und
zudem noch randlosen Hut. Als im Jahr 1634 eine schwedische
Heeresabteilung unter dem Rheingrafen Johann Philipp bei
Basel eine Brücke über den Rhein schlug, und viele Bürger
mit „aufgesetzten Baselhüten" zuschauten, da spotteten die
fremden Soldaten über diese „Babilonische Thürn und
Butterhäfen" ; einer sagte, „er habe die Herren von Basel für
witzig gehalten, allein weilen sie solche Hüet tragen, müße
er das Widerspiel glauben2)." Und Peter Ochs erzählt in
seiner Geschichte der Stadt und Landschaft Basel (VI, 779)
folgendes Stücklein aus dem Jahr 1643: „Ein Major Müller hatte
bey einem Hutmacher einen Baselhut fünf Werkschuh hoch
bestellt und wurde deswegen im Rath zur Rede gestellt, aus
was Ursachen er bewegt worden sey, zum Despect der hiesigen

Tracht, einen solchen Hut bestellen zu lassen. — Es habe
ein Gewett gegolten, und er habe es nicht zum Despect gethan,
weil er es sonst heimlich gethan hätte. —Dessen ungeachtet
erkannte der Rath: weil der Major mit diesem Hut ein Gügel-
fhür und gespött anzurichten versucht hat, so soll er 50 Gulden

zur Strafe erlegen, auch dem Hutmacher den verdingten
Macherlohn schuldig seyn."

') Vgl. Prof. Dr. Daniel Burckhardt-Werthemann im Basler Jahrbuch 1897,
S. 158. Auf diese und andere Stellen machte mich mein Freund Ernst König,
Lehrer in Basel, aufmerksam.

2) Basler Taschenbuch 1862, S. 98.
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gen) nnci einer KöeKst nksoucieriiekeu LoptKecieeKuug nn«
Dil«, ciis eiusru oben ieiebt nkgesturuptteu ZueKerstoeK noeb
niu nkuiieksteu sein ciiirtte; 6er Lut ist gsn« rnuciios, besitzt
z'ecioek einen inngen «nnieist nneb oben nntgekrninptsn LnK-
KeuseKirrn ^). NnttKnns Nerinn, cier weitere, bnt nrn nntern
Lnnle seines 1615 ge^eiebneten Linnes üer Ktncit Lnsei, cien

er 1617 in vier LupterstieKKinttsru vsrottsutiieiits, cien Liir-
gsrrusistsr, einen LntsKsrru nnci einen Lürger rnit ciiesem
Vorinuter nnseres ZviiucierKutes nKKouterteit, so cinss wir
nns ciiese inr Lnnte der Zeit nis F»«e^?ct Ke«sieKuete Lopt-
KecieeKnng gennn vorsteiisn Können. (8. ciie LsprocinKtion
nut lntei I.)

Allein, es liebt ciie Weit cins LrKnKue in cien 8tnnK «u
«iekeu, nnnrentiiek einen so nussergewökuiiek Koken nnci «u-
ciein noeb rnncüosen Kint. ^is irn InKr 1634 eine sekweciiseke

LeeresaKteiinng nnter cienr LKeingrnten loknnn LKiiipp Kei
Lnsei eine LrüeKe über cien LKein seking, nnci vieie Lürgsr
init „Äntgssst«ten LnseiKüten" «nseknnteu, cin spotteten ciie

trerncien Koicinten üker ciiese „LnKiiouiseKs IKüru nnci Lnt-
terknten"; einer sngte, „er KnKe ciie Herren von Lnsei tür
wit«ig gekniteu, niiein wsiisu «is soieke Lüst trngsu, nrübe
er 6ns Wicisrspisi ginuksu^)." Lnä Lstsr Oeirs er«nkit in sei-

ner (lesekiekte cier Ktncit nnci LnnciseKntt Lnsei (VI, 779) toi-
gsucies KtüeKieiu nns ciein InKr 1643: „Lin Nsior Nüiier irntte
Kev einein LntinneKer einen LnseiKnt tünt WerKsebub KoeK

iiesteiit nnci wnrcis cisswsgsu irn LntK «nr Lecie gesteiit, nn«
wn« Lrsneiren er Kewegt worcien sev, «uin Lespeet cier Kiesi-

gen Lrneirt, eiueu soiekeu Lut Kesteiieu «u insseu. — Ls KnKe

eiu (lewett gegoiteu, uuci er KnKe es uiekt «urn Lespeet getknu,
weii er es sonst KeiiuiieK getknu Kntte. —Lessen nngenektst
srknnnte cier LntK: weii cier Nnior iuit ciiesern Lut eiu Lügei-
tkür uuci gespött nu«uriekteu versuclit Knt, so soii er 59 (Iui-
cieu «ur Ltrnte eriegeu, nuek lern LutruneKer cieu verciiugteu
NneKerioKu sekuiciig sevn."

') Vgl, Lrof. Or, Osniei LurcKdardt-Wertiiemann iiu Lasier ^akrizuok 1897,
8. 1S8. ^uk diese unci andere 8teilen rnaekts Wiek nrein Lreund Lrust Lönig,
LeKrsr in Lasel, auinierksaiv,

y Lasier rasekenizueii 1862, 8. 93.
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Die Markgräfin Anna von Baden - Hocliberg (1617 bis
1672), die sich längere Zeit in Basel aufgehalten, sang dem Hut
ein besonderes Lob, in dem man aber merkt, daß ihr dabei der
Schalk im Nacken sass. (S. Tafel I, wo der Text nach Dr. E.
Major, Basel, Stätten der Kultur, herausg. von Dr. G.
Biermann, abgedruckt ist.)

Dieser Baselhut, pilleus Basiliensis, der bereits zum
Gegenstand des Spottes geworden war, sollte nun nach einem
Beschluss des Berner Rates aus dem Jahr 16533) von
sämtlichen Studenten getragen werden.

Die im Kloster wohnenden, internen Studenten fügten
sich wohl oder übel der Verordnung; die Externen hingegen
glaubten, sich nicht daran kehren zu müssen. Als diese
studiosi exteri am 27. Dezember 1654 „sich zu nit wenigem
despect mh. der geistlichen in einer solicite eigensinnigkeit uß-
gelassen, das sie die Baselhüt und kragen abgethan und in der
predig in politischem habit uffgezogen", erteilen ihnen meine
gnädigen Herren des Rates durch den Rektor Professor Rohr
einen scharfen Verweis.

Statt nun gehorsamst ihren Fehler einzusehen, erschienen

„diejenigen Studenten ussert dem closter und der schul,
so sieh des breite hütt- und rabettragens eigens gwalts under-
iängen", am 29. Dezember auf dem Rathaus und zwar „in
dem angenommenen nüwen habit". Sie begehrten, dass man
ihnen gestatte, dem Baselhut und dem breiten Halskragen
Valet zu geben. „Zu dieser begerten enderung des
hergebrachten, dem geistlichen stand nit übel anstehenden habits"
konnten sieh mgh. nicht verstehen. Sie wiesen die Petenten
ab und beauftragten den Schultheissen von Graffenried,
ihnen in Gegenwart des Dekans und des Rektors ihren Mangel

an „schuldiger gehorsame gegen beiden ständen" vorzuhalten

und sie „zu gebürender observation der Schulordnung"
zu ermahnen. „In hoffnung der künfftigen Verbesserung"
wurde ihnen eine besondere Strafe erlassen4).

3) Das nähere Datum konnte nicht mehr ermittelt werden; es ergibt sich
aus einem spätem Aktenstück, dass der Befehl des Rates in dieses Jahr zu
setzen ist.

4) Ratsmanual 121/372. Ob die am 18. Januar 1655 vom Convent aufgesetzte
« nüwe closter gsatz der Studenten » Bezug nehmen auf den Baselhut, wissen wir
nicht, da sie nicht mehr vorhanden sind.
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Ois NnrKgrätin ^nnn von Lsden - Ooedderg O617 di»
1672), die sied längere Zsit in Lassi antgedalteu, sang' cisin Ont
sin desonderes Ood, in cisin nian adsr nrerkt, dab idr dabei cisr
KebalK inr IVseKen ssss. (8. lstel I, wo dsr lext nncd Or. O.
Naior, Lassi, Ktättsn clsr Orritnr, Ksrausg. von Or. O. Lisi-
mann, nkgedruekt ist.)

Lieser Laseiirnt, ^i?/e«s öasi^ie^sis, cler dereits «nnr Le-
geustnud cie« Kpotte» geworden war, sollte nnn naed einenr
Lesedirrss cles Lerner Rates ans clein dnkr 1653^) von säurt-
lieden Ktudeuteu getrageu werden.

Oie inr Oioster wokueudeu, internen Ktudeuteu tilgten
sied woki ocler tidei cler Verorduuug; clie Oxternen Kiugegeu
ginukteu, sied niedt daran KeKreu «n ruüsseu. ^,ls diese 5/«-
cii««i ea?tcz?i ain 27. Oe«eirrder 1654 „sied «u nit wenigem de-
speet ind. der geistiieireu iu einer söiiede eigeusiuuigkeit nd-
gelassen, das sie dis Lassldiit nnd Krägeu nbgetbnu nnd in der
predig in poiitisedsin dadit nttge««gen", erteilen idnen nreine
gnädigen Oerren des Lates dnred den Lektor Lrotessor Lodr
einen sednrtsn Verweis.

Ktntt nnn gsdorsarnst idrsn Osdlsr sin«nseden, ersedie-
nen „dieienigen stndenten nsssrt dsrn eioster nnd der sedni,
so sied des drsits diitt- nnd rndsttragens eigens gwaits nnder-
taugen", ain 29. O««sinder nnt dein Ratdans uncl «war „in
deni nngenonriueusu nüwsu dadit". Kis dsgsdrteu, dass iuau
idueu gestatte, deru Lnssidnt uud deur dreiteu OnlsKrngsn
Vnlet «u gekeu. „Zu dieser Ksgsrteu euderrrug des derge-
draedteu, deiu geistliedsu stand nit rrdsl anstedendsn dndits"
Konnten sieK ingir. niekt versteiren. Kie wiesen die Oetenten
nk nnd Kenuttrngteu den KeKultKeisseu von (lrntteuried,
ikueu iu (legsuwnrt dss OsKnus nnd dss Lektors iiiren Nan-
gei an „selinidiger gekorsnvrs gegen Keiden ständen" vor«n-
Ksiten nnd sie ,,«n gekiirender «dservntion cisr sedniordnnng"
«u erinsdnen. „In lrottnnng der Küutttigeu verkessernng"
wnrde iknen sine Kesondsr« Ltrnte erinsseu^).

2) Oas näkers Oatum Konnts niekt mskr ermittelt vsräen; es ergibt sieb

sus einsm später» ^.KtenstüeK, äass 6er LeteKi cies Rates in ciieses ^skr zn
setzen i8t,

^) Ratsmanuai 121/372, Ob gis am 13. Januar 1SS5 vom Oonvent aufgesetzte
«nnve einster gsatz cler stuäentsn » Lezug nskmsn »uk äen LaselKut, vissen vir
niekt. äs sie niebt mekr vorkanäsn sinä.
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Die Strafe kam aber doch, indessen von ganz anderer
Seite, in der Gestalt von Neckereien. Im Januar 1655
entstand ein „gstüehel und unwesen zwischen etlichen Studenten
und der frau Manuelen söhn" wegen eines Liedes, das Co-

prio's selig Tochter auf die Studenten gedichtet und gesungen

haben soll. Das Chorgericht erhielt am 26. Januar den
Auftrag, „bemelte Coprio, sonst Röteli genannt5), für sich ze-
bescheiden und by betrüwung der chorgerichtlichen gefänek-
nus sy zebefragen, von wem dieses lied harkomme."

Am 29. Januar 1655 erschien das sangeslustige Röteli
„Elsbet Coprion, des bastetenmacher Gruners frau, so vor
raht verleidet worden, den hiesigen Studenten, daß sie uner-
loupt die breiten hüet aufgesetzt und hernach ihre Baselhüt
wider nemmen müssen, zu irer Verachtung ein lied gemacht
zehaben," vor einem ehrsamen Chorgericht. Des Pasteten-
machers Frau wollte nicht anders wissen, als „daß sie vor
zweyen frembden Studenten etliche reimen, darauf dütend,
gesungen, wie aber die Studenten selbige vers wollen copieren,
hab sie dieselb schon nicht mehr recitieren können !"

(Chorgerichtsmanual 121/iiS)-

Dem harmlosen Röteli konnte man nichts anhaben. Da
aber die „missverstandnus und zwytracht zwischen den
hiesigen Studenten und den 3 frömbden continuierte", liess
der Rat durch den Dekan, den Rektor und zwei Ratsherren
eine Untersuchung vornehmen und die Studenten „zur gebür
weisen". (R. M. 122/10S).

Eine im Jahr 1652 gedruckte Streitschrift des bernischen
Studenten Joh. Heinr. Musculus: „Stabulimi Augiae expur-

5) Ob die Coprio den schönen Beinamen ihrem rotgoldenen Haar oder ihrer
silberhellen Stimme zu verdanken hat, lassen wir dahingestellt. Zur Genealogie
der Sängerin folgende Daten, die wir zum Teil der Freundlichkeit des Herrn
Staatsarchivar Dr. H. Türler verdanken:

Am 18. Juli 1622 wurde der Lissmer « Cunrad Coprio ussem ampt Eygen »

zum Burger angenommen. Er bezahlte 30 Kronen Einzugsgeld.
1627, August 16.: Hans Cunrad Coprio und Barbara Spilman ein Elsbeth

[getauft].
1654, August 25 : Niclaus Grüner und Elsbeth Coprias zu Köniz getraut.
Den 13. Juli 1655 ein Frantz Ludwig [getauft] ; Eltern : Niclaus Grüner,

Elsbeth Coprio.
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Vie Ktrst'e Kam aber doeir, indessen vou gan« anderer
Leite, iu der destuit vou lVeeKersisn. Iiu danuar 1655 sut-
stuud eiu „gstüeüsi nnd uuvsssu «viseüeu etiielren studeuteu
uud der trau Nauusisu sonu" vegeu eiues Oiedss, das do-
prio's seiig Loeirter aut die Ktudeuteu gedieirtet uud gesuu-
gen iiaden soii. Vas Onorgerient eririeit anr 26. dauuar deu
^uttrag, „dernsits dopri«, soust Rüteii genannt^), tür sied «e-
üeseireideu uud üv betrüvuug der eüorgerieütiieüeu getäuek-
uus sv «eüetrageu, vou vern dieses üed irarkoiniue."

^in 29. dannar 1655 erseirien das sangesinstige Oöteii
„Oisbet dopriou, des bastetennraeüer tiruuers trau, so vor
raüt verleidet vordeu, deu Kiesigen studeuteu, daö sie nner-
ioupt die breiten irüet antgeset«t uud üeruaeü iirre LaseiKüt
vider ueurureu ruüsseu, «u irer veraektung eiu üed geuraeirt
«ekaken," vor eiueru eürsaiueu CKorgerieKt. Oes Oasteten-
uiseüers Orau voiite uieiit auders visseu, als „daö sis vor
«veveu treurkdeu studsutsu stüeiie reiiueu, daraut düteud,
gesuugeu, vis aiisr die studenten seidige vers voiieu eopiereu,
KaK sis dieseik sekou uieiit iueür reeitiereu Kouueu!"

(dirorgerieirtsiuanuai ^^Vi48)-
Osiu iiariulossu Oöteii Kouuts ruau nieiits aukakeu. Oa

ader die „ruissverstauduus uud «vvtraekt «viseiieu dsu üis-
sigeu studsutsu uud dsu 3 tröiuizdsu eonti linierte", iisss
dsr Oat dureü deu OeKau, deu OeKtor uud «vei Oatsiierreu
eiue OntersneKuug vorueiruieu uud die 8tudeuteu „«ur gekür
veiseu". (O. N. ^2/^^).

Oiue irn dakr 1652 gedruekte 8treit»eKritt des KeruiseKeit
Ktndenten doli. Osinr. Nnseuius: „KtaKuiunr ^ugiae expur-

°) Ob äie Lonri« äeu sebönsn Leiuamsu ibrein rotgoläeneu Dsar oäer ibrsr
siiberbellen 8timme zu veräsnkeu bat, lassen wir äsbiugesteüt. Zur Leneaiogie
äer Lävgerin lolgeuäe Daten, äie vir zum ?sii äer EreunälieKKeit äe» Derrn
StaatsareKivar Dr, D. Kurier veräavken:

^,m 18, ^uii 1622 vuräe äer Dissmsr « Luuraä Ooprio ussein ampt Evgen »

zum Bürger angenommen, Er bszablte 30 Krouen Einzugsgelä,
1627, August 16,.- Dans Luuraä Ooprio unä Karbara 8piiman ein Eisbetd

igetausti,
1654, August 25: Xieiaus (Gruner unä Elsbetb Ooprias zu Eöniz getraut.
Den 13, Znli 1655 sin Erantz Euävig ^gstäufr^; Eitern: Xieiaus lZruuer,

Elsbetb Oopri«.
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gattini" gegen den Freiburger Jesuiten Jakob Schueler, der
in seinem „Hercules catholicus" die Berner Reformation aufs
Gröblichste beschimpft hatte, zeigt uns auf ihrem Titelbild
Jacobi Schuleri castigatio scholastica in drei Szenen. Die
erste stellt uns Schuler vor, wie er wegen seiner Unwissenheit

vom Schulmeister die Rutenstrafe empfängt, die dritte,
ein allerliebstes Schulbildchen, das hier reproduziert ist, zeigt
uns Kinder sittsam in eine offene Sehulstube eintreten, während

der vor der Türe stehende Praeceptor sich bemüht,
einen grossen bärtigen Schüler, der ein Jesuitenhütlein trägt,
zum Eintritt in die Schule zu bewegen. Uns interessieren die
in Bern entstandenen Bildchen, weil wir hier eine getreue
Abbildung der Kleidung eines bernischen Provisors bezw.
Studenten haben. Sie besteht aus ziemlich weiten Kniehosen,
einem eng anschliessenden Leibrock und einem bis auf die
Knie reichenden Mantel ; dazu kommt noch der weisse Krauskragen

und endlich der — Baselhut, allerdings nicht ganz
übereinstimmend mit der aus den Merianschen Bildern uns
bekannten Form. (S. die Reproduktion auf Tafel II.)

Wenn wir uns fragen, wie der Rat dazu kam, die Kleidung

der Studenten zu reglementieren, so wollen wir nicht
vergessen, dass er in väterlicher Weise für Obdach, Nahrung
und Kleidung der Mehrzahl der Studenten sorgte, und
infolgedessen sich auch das Recht wahrte, Qualität, Farbe und
Schnitt der Kleider seiner Pfleglinge zu bestimmen.

„Der Stiftvogt (soll) den Studenten die rock und schuch
bezahlen" lautete ein Beschluss des Rates vom 16. Oktober
1540. Und am 12. Januar 1547 wurden die Schulherren
beauftragt, für die Bekleidung der Studenten ein „gnampts"
(eine bestimmte Verteilung) zu machen. So finden wir dann
von 1548 ah in den Stiftsrechnungen eine besondere Rubrik:
„Becleidung der Schuleren, Schneiderwerch (Winter cleider
und Summer cleider), Schuchmaeher". — „Denne beeleidet
man sy gegen winter und summer mit rocken, juppen, hosen,
wamsel, schlichen, us gheis m. g. herren, die hand's empfol-
ehen den schulherren nach eins jeden gelegenheit, notdurft
und nach dem er redlich fürfart", notierte sich der Stift-
sehaffner in seinem „Ordinari-Buch".
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gaturn" gegen deu LreiKurger desuiteu dakok KeKneier, äer
in seinein „Lerenies eatkoliens" ciie Lerner Reformation ants
(lrökiiekste KeseKimptt Kstte, «eigt uns ant iiireru LiteiKiid
daeoki KeKuleri eastigati« seiroiastiea iu cirei K«eueu. Lie
erste steiit uns KeKuier vor, vie er vegeu seiuer Luvisseu-
Ireit vour KeKnlmeister ciie Luteustrste emptäugt, ciie ciritte,
ein aiieriieiistes KeKulKiideKeu, das Kier reproduziert ist, «eigt
nns Rinder sittsam iu eiue otteue KeKuistuKe eintrsteu, väk-
reud der vor der Iiire steueuds Lraseeptor sieii KemüKt, ei-
ueu grosseu Kärtigeu KeKüier, der eiu desuiteuirütieiu trägt,
«um Liutritt iu die KeKuie «u Kevegeu. Lus iuteressiereu die
iu Leru eutstaudeueu Liideireu, veii vir Kier eiue getreue
^VKKiiduug der Lieiduug eiues KeruiseKsu Lrovisors Ke«v.
Ktudeuteu KaKeu. Kie KesteKt aus «iemiiek veiteu LuieKoseu,
eiuem eug ausekiiesseudeu LeiKroeK uud eiuem Kis aut dis
Luie rsicdrsudsu Nsutei; da«u Kommt uoek der veisse Lrsus-
Kragen nnd endiieir der — LaseiKnt, allerdings niekt gan«
ükereiustiurmeud mit der ans den Nerianseken Lildern uns
KeKsunten Lorm. (8. die LeproduKtiou aut Lstel II.)

Weuu vir uus tragen., vie der Rat cla«u Kam, die Liei-
duug der Studenten «u regiemeutiereu, so voiieu vir uiekt
vergesseu, dass er iu väteriieker Weise tür OKdseK, LsKruug
nnd Lleidnng der NeKr«sK1 cler Ktudeuteu sorgte, nud iu-
toigedesseu sieK auek das ReeKt vakrte, (Qualität, LarKe uud
KeKuitt cier Lieider seiner Ltiegiinge «n Kestimmen.

„Ler Ktittvogt (soii) den Studenten die röek nnd sekuek
Ke«sirieu" lautete eiu LeseKiuss des Lates vour 16. Oktober
l549. Lud am 12. danuar 1547 vnrden die KeKullrerreu Ke-

snttrsgt, tür die LeKieidnng der Studenten eiu „gnsmpts"
(eiue Kestimmte Verteilung) «u msekeu. 8« Luden, vir dann
von 1548 an in den KtittsreeKuuugeu eine Kesondere KnKriK:
„Seöi'ei«!«^S cie?' ^e/t«üe?6K, KeKueidervereK (Winter eleidsr
nnd Kummer eisider), KeKueKmaeKer". — „Leuue Keeieidet
mau sv gegeu viuler uud summer mit röekeu, zuppeu, Koseu,

vamsel, sekuekeu, us gkeis m. g. Kerreu, die Ksud's emptoi-
eirsu deu sekuikerreu uaek eius z'edeu gelegeuksit, uotdurtt
uncl naek dsm sr rsdliek türtsrt", notierte sieK dsr Ktitt-
seksttuer in seinem „Orcliusri-LueK".
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Welchen Umfang diese Unterstützung angenommen,
sehen wir z. B. aus der Stiftsrechnung von Jacobi 1650 bis
Jacobi 1651.

Herrn Oliviez Caspart und mithafften zu Lyon zalte ich
für 1060 eilen tuch, als

102 eilen Contract per 34 batzen 1 kreützer
590 eilen Stammet per 17 bz.
182 eilen Sesam per 271/2 bz.
136 eilen Sarge de Limoux per 1 kronen
thut 1060 eilen und fuhrlon 3366 ß 16 ß.

Darvon hab ich luth rödelis den hern provisoren, Studenten

und schuleren zu cantzelröeken, mentlen und kleideren
ußtheilen lassen tuch 1050 eilen 1 viertel.

Für füetere und macherlon gedeüter kleideren hab ich
den schuleren ußgerichtet 323 ß 18 ß 8 S-

Item für das nach ußgetheiltem tuch den jenigen herren,
so darmit beschefftiget gsin, uffgestelte mahl 27 ß.

Meister Abraham von Werdt, der Schumacher, hat deß

jahrs den Studenten und schilleren gemacht an schunen wie
folgt:

In das closter, uff die Schul biß an die 6te claß 158 par
per 2 ß thut samenthaft 316 ß.

Denne thut der knechten trinckgelt 2 ß.
Meister Vincentz Seebach hatt luth seiner rechnung

(rev.) an schunen gemacht 139 par per 15 bz. thut 278 ß.
Item 73 par per 1272 bz. macht 121 ß 13 ß 4 4-
Der Knechten trinckgelt ist 1 ß.
In die 6te, 5te und 4te class 55 par per 1/2 kronen thut

86 ß 13 ß 4 4-

Spenden sind unvermeidlich mit Missbräuchen verbunden

von seiten solcher, denen sie zu gute kommen. Das war
auch bei den Kleiderausteilungen der Fall. Um dem
vorzubeugen wurde 1581 eine Ordnung aufgestellt, die uns in einem
alten Schulrodel noch erhalten geblieben ist.

„Ordnung der kleideren halb.

Damit es fürhin dester ordenlieher und fürderlieher ab-

gange, ist von den hern predicanten, ouch anderen, so gmein-
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Weierren Dnrtang diese Dnterstnt^nng nngenonrnren, se-
ben vir «. D. aus der Ftittsreednrrng von daeodi 1650 dis
dae«di 1651.

Herrn Oiivie« daspart nnd nritdattten «n Dvon «aits ied
tiir 1066 eiien tned, ais

102 eiien Oontrnet per 34 dat«en 1 Kreiit^er
590 eiien Ktanrrnet per 17 d«.
182 eiien Lesnnr per 27^/2 d«.

136 eiien Karge de Dirnorrx per 1 Kronen
tdnt 1969 eiien nnd tndrion 3366 « 16

Darvon dad ied intd rödeiis den dern Provisoren, stnden-
ten nnd seduieren «n eant^elroeken, inentien nnd Kieideren
nütkeiien lassen tned 1959 eiien 1 viertel.

Diir tristere nnd rnaekerion gedeiiter Kieideren KaK ied
den sedniersn niZgerieirtet 323 « 18 /S 8 ^,

Dern tiir das naed nbgstksiitsrn tned den Wenigen Kerren,
so darnrit KeseKetttiget gsin, nttgesteite inadi 27 K.

Neister ^dradsrn von Werdt, der sednnraeder, dat deii
zgdrs den stndenten nnd sednieren geinaedt an sednnen vie
tolgt:

In dns eioster, ntt die Kedni did an die 6te elab 158 par
per 2 K tdnt sanrentkatt 316 K.

Denne tdnt der Kneedten trinekgeit 2 F.
Kleister Vineent« Keedaed datt intd seiner reednnng

lrev.) an sednnen geinaedt 139 par per 15 d«. tdnt 278 K.
Itenr 73 par per 12V2 d«. nraeirt 121 K 13 /S 4 ^,
Der DIneedten trinekgeit ist 1 K.
In die 6te, 5te nnd 4te eiass 55 par per ^/z Kronen tknt

86 E 13 /? 4 ^Z,

spenden sind nnvernreidiied nrit Nissdräueden vsrdnn-
den von selten soieder, denen sie «rr gnte Konrinen. Das var
anek Kei den Ivleiderarrsteiinngen der Dali. Dnr denr v«r«n-
Kengen vnrde 1581 eine Ordnrrng arrtgestellt, die nns in einenr
alten KeKnirodei noek erkalten gekiieken ist.

Danrit es tiirkin dester «rdeniieder nnd inrdsrliedsr ab-

gange, ist von den irern predieanten, «neb anderen, so gnreirr-
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lieh zu ußtheilung der kleideren berüefft warden, dise vol-
gende Form angsächen worden 1581.

1. Die kragenröck sollend allein den publicis die öffent¬
liche Vorlesungen besuchen) ußgetheilt warden.

2. Welchem ein kragenröck wirt, sol sich den selben winter
samt einem par hosen vernügen, ouch vor dem dritten jar
kein andren kragenrock begären.

3. Hosen und lybröck sollend inen järlieh und gmeinlich
warden, wo nit etwan ein bsunderbare ursach das
verhinderen wurde, und sol sich das biss zu eud der andren
class erstrecken.

4. Die in der dritten und folgenden classen sollend mit ei¬

nem stuck, hosen oder lybroek, welches inen lieber ist, ab-
grichtet warden, es sye dann ein bsunderbarer flyss oder
die not vorhanden.

5. Derglychen sollen ouch die summer kleider abgetheilt
warden, das den oberen biss uff die dritte class zwifaeh,
den underen allein einfach wärde, darin sy doch iren
fryen willen han und inen das kumlichst erwellen mögen.

6. Damit aber mit den kragenröcken kein gfärd gebracht
wärde, sunder man eigentlich wüssen möge, wenn man
eim ein andren gäben solle, ist angsächen, das alle jar die
selbigen hie in disen rodel ufzeichnet wärdind."

(Münsterarchiv.)

Das Verzeichnis umfasst die Jahre 1581—1654(58). Es
sind uns hier nicht bloss die Namen der Beschenkten, sondern
auch besondere Bestimmungen mitgeteilt, wie z. B. 1584: „Do-
malen ward beschlossen, das man mee dann 12 kragenröck nit
ussteilen solle", und „den 13. novembris des 1645 jahrs ist
widerum statuiert worden, dass keiner vor fünff jähren ein
anderen canzelrock begeren solle." Die Ausdrücke Kragen-
röeke nnd Kanzelröcke sind hier gleichbedeutend; in den
Jahren 1612—1616 werden beide abwechselnd gebraucht; 1645

wird die deutsche Bezeichnung durch eine lateinische „vestes
theologicae" ersetzt. In den Jahren 1640, 1654 und 1658 finden

wir auch den Ausdruck „togae" Ehrenkleider).
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Iieii «n niZtKeiinnA- cier Kieideren Keriiettt värden, dise vc>K

gende Oorrn nußsäeken vorden 1581.

1. Oie KrngenröeK sollend niiein den onkiieis (— die öttent-
iieke Voriesnngen Kesneiren) nögetkeiit vnrden.

2. WeieKein ein KragenroeK virt, soi sieK den seiKen vinter
«nnrt einenr pnr Kosen verniigen, «nek vor dein dritten inr
Kein andren KrngenroeK KeZären.

3. Hosen nnd ivkröek söiiend inen MriieK nnd gineiniiek
värden, v« nit etvnn ein KsnnderKnre nrsneir da« ver-
Kinderen vnrcie, niid «oi «iek dns Kis« «n end der andren
ein«« erstreekeu.

4. Oie in der dritten nnd toigenden einssen sollend init ei-
nein «tnek, Kosen oder ivkroek, velekes inen iieker ist, nk-
griektet värden, es sve dnnn ein KsnnderKnrer tivss «der
die not vorknnden.

5. OergiveKen soiien «nek die «nninier Kleider niigetkeiit
värden, dn« den «Keren Ki«« ntt die dritte ein«« «vitnek,
den nnderen niiein eintnek värde, darin sv doek iren
trven vilien Knn nnd inen dns KniniieKst erveiien inögen.

6. Oninit nker rnit den KrnZenröeKen Kein gtärd AeKrneKt
värde, «nnder rnan eigentiiek vü««en inöge, venn inan
eiin ein andren Anken söiie, ist nngsäelien, das aiie inr ciie

gelingen Kie in disen rodel nt«eieknet värdind."
(NiinsternreKiv.)

Ons Ver«eieirnis nintnsst die dniire 1581—1654(58). Os
sind nn« Kier niekt Ki««« die Xnnien der LeseKenKten, sondern
nnek Ke««ndere Lestiininnugen initgeteiit, vie «. ö. 1584: „Oo-
innien vnrd KeseKlossen, dn« innn ines dnnn 12 KragenröeK nit
nssteiien söiie", nnd „den 13. novenrkri« des 1645 z'nirrs ist vi-
dernin stntniert vorden, dnss Keiner vor tlintt inkren ein an-
deren ean«e1roeK Kegeren solle." Oie ^nsdriieke Oragen-
röeke nnd Oan«eiröeKe sind Kier gleieKKedentend; in clen

dnkren 16l2—1616 verden Keide nkveekselnd gekranekt; 1645

vird die dentseire Le«eieKnnng dnrek eine inteiniseke „vestes
tkeoiogiene" ersetzt. In den dnkren l64l), 1654 nnd 1658 tin-
den vir nnek den ^nsdrnek „togne" (— OKrenKleider).
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Die Schulordnung von 1591 enthält in ihren „Gemeinen
Satzungen" folgende Bestimmungen über die Kleidung der
Studenten :

§ 11. „Es sol kheiner uss der zal deren, die kragenrök
hendt, ohn ein kragenrök in die lectiones, in d'kilchen, in
sénat und usset das Closter gan. Wer das Übersicht, der soll
excludiert werden.

§ 16. Alle und jede Studenten sollend sieh einer schlechten

(schlichten) und nachgültigen (einfachen) kleidung, wie
sy einem züchtigen studioso und zukünftigen diener Christi
wol anstadt und geburt, beflyssen und vernügen.

§ 17. Kleider, die zerschnitten oder von heitterer färb
oder vielerley färben sint, item kurtze wammisch an statt der
lybröcken, oder so ouch die eiteren oder verwandte etwas
köstlichs vergabetindt, soll den Studenten zetragen verbotten
syn; war das übertritet, der sol der kleideren, so ein hohe
oberkeyt jährlich ussteilt, beroubet sin.

§ 18. Fäderen oder meyen im hut oder hinder den oren
und an kragen schnürlinen zetragen, zimbt den Studenten nit ;

Aver sölichs thett, der soll umb 5 pfennig gestraft werden."
Tn diesen Kleiderausteilungen und Kleiderordnungen

haben wir wohl den Ursprung der Amtstracht der bernischen
Geistlichen zu suchen, nämlich insofern die ausgeteilten
Kragenröcke als Kanzelröcke verwendet wurden. Da diese nach
bestimmten Schnittmustern verfertigten Röcke mit der Mode
nicht Schritt hielten, so kam die Zeit, und zwar sehr bald, da
sich die Kleidung der Studenten und der Geistlichen von
derjenigen der andern Stände unterschied. Je nach der Auffassung

und dem Geschmack des Beurteilers wurde sie als
ehrwürdig und standesgemäss oder als rückständig und unpassend

empfunden. Das mag bereits in der Mitte des 17.
Jahrhunderts der Fall gewesen sein. Hören wir, was Pfarrer
Georg Thormann (seit 1684 in Lützelflüh) hierüber sagt:
„Es haben zwar die Prädicanten ihre besondere Kleidung,
aber wir haben sie nicht eingeführt, machen auch keine Religion

darauß, sondern tragen sie allein und der allgemeinen
gewohnheit willen: bin auch versichert, daß wann es in unser
Freyheit stunde, und der allgemeine Lands - Brauch es zu
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Die Leiruiordnnng von 1591 entünit in iiiren „Oerneinen
8nt«nngen" toiZende Destinrnrnngen über ciie Disidnng cier
Ktrrcienten:

§ Ii. „Ds soi KKeiner nss cier «ni deren, ciie KrnAenröK
Kendt, «irn ein KrngenroK in ciie isetiones, in d'KiieKen, in se-
nat nnci nsset das Oioster gnn. Wer cias nkersiekt, cier soii ex-
einciiert verclen.

§ 16. ^.iie nnci rede stncienten söiienci sieb einer sebieeb-
ten (sebiiekten) nnd naeirgiiitigen (eintaeken) Kieidnng, vie
sv einenr «neirtigen stncüoso nnci «rrknnttigen cüener Obristi
voi nnstadt nncl gekirrt, Ketivssen nnci verringern

S 17. Dieicier, cüe «erseknitten ocier von beitterer tari>
ocier vieieriev tnrbsn sint, itenr Knrt«e vnnrnrisek an stntt cier

ivbröeken, ocier so oneb cüe eiteren ocier vervnndte stvns
Köstüebs vsrgnbstindt, soii cisn stncienten «strngsn verbotten
svn; vnr cins nbsrtritet, cier soi cier Kieideren, so ein Koke
oberkevt inirrüek nssteiit, KeronKet sin.

§ 18. Dndersn ocisr nrsvsn inr Knt ocier Kinder den oren
nnci nn Krngsn sekniirünen «etrngen, «inrkt den stndenten nit;
ver «öüeirs tkett, der soii nnrk 5 ptennig gestrntt verden."

In diesen Dieidernnsterinngsn rrnd Ivieiderordnrrngen
Kniien vir voki den Drsprnng dsr ^nrtstrnekt dsr KerniseKen
Oeistüeiren «n srreken, nnnrüeir insetern cüe nnsgeteiiten Drn-
genröeke nis Lnn«eiröeKe vervendst vnrdsn. Dn diess nneir
Ksstiinnrten KeKnittrnrrstern verteidigten DöeKs nrit dsr Node
niekt KeKritt Kisitsn, so Knrn dis Zeit, nnd «vnr sekr Kaid, dn
sieK cüe Dieidrrng cier 8tndenten rrnd der OeistiieKen von der-
zenigen cier andern Ktnnde untersekied. de nneir der ^nttns-
snng rrnd denr OeseKrnneK des Derrrteiiers vnrde sie als ein-
viircüg rrnd stnndesgeinäss oder ais rückständig nnd rrnpns-
send einptrrnden. Dns inng Kereits in dsr Nitts dss 17. dnirr-
brrnderts der Dnii gevesen sein. Dören vir, vns Dtnrrer
Oeorg IKorninnn (seit 1684 in Lnt«eitiirir) iriernbsr sngt:
„Ds KnKsn «vnr dis Drädiennten ikre Kesondere Lisidnng,
nker vir Knbsn sie niekt singstnirrt, nrneken nneb Keine Lsii-
gion dnrnnb, sondern trngsn sie niiein nnd der niigsineinen
gevoirniieit viiien: Kin nneir versiekert, dnb vnnn es in nnser
LrevKeit stnnde, nnd der niigenreine Lnnds - DrnneK es «n
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liesse, die mehrern Prädicanten lieber wolten andern
ehrlichen Leuten gleich gekleidet einher gehen." (Probier-Stein
des Täufferthums, S. 491.)

Wir haben in dieser Aeusserung einen ganz bestimmten
Beleg für das Vorkommen einer Amtstracht der bernischen
Geistlichen bereits in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts.

Wenn nun, wie wir schon gehört, 1654 von einem
„hergebrachten, dem geistlichen stand nit übel anstehenden habit"
die Rede ist, so müssen wir die gewöhnliche Annahme, als
hätten sich die Geistlichen in ihrer Kleidung erst im 18.
Jahrhundert von ihren Mitbürgern unterschieden, als unrichtig
bezeichnen.

Bemerkenswert ist eine Stelle in der 1587 gedruckten
Predikantenordnung :

„Zum fünfften ires wandeis vnd bekleydung halben,
gebieten wir allen Predicanten mitt höchstem ernst, das sy sich
eines nüchtern, ehrbaren, vnsträfflichen, vnd jhrer leer
glychförmigen lebens vnnd wandeis, auch erbarer vnd jhrem
stand gemäßer kleydung flyssend, vff die märckt oder allhar
inn die stat keiner on ein erbaren rock oder mantel gange,
der ihm vber die knüw ablange, damit durch ihre lychtförige
kleidung, wyß vnnd bärden niemandts geergeret werde."

Wir vernehmen hier den Ton, der sich als Grundton
durch alle Kleidermandate zieht, nämlich: „Das yederman,
wyb vnd man, jung vnd alt, sich ehrsamer, ehrbarer, synem
nächsten vnergerlicher, hieländischer, synem stand vnd
vermögen gemässer bekleydungen gebruche," wie das Mandat
von 1550 sich ausdrückt. Es galt damals, die Unsitte der
„zerhüwen, zerstochen, zerschnätzlet kleyder, es sygent rock,
hosen, wamßel, lybröck, mäntel und andere kleydungen"
auszurotten.

Dass die Mahnung der Prädikantenordnung von 1587 —
sie findet sich auch noch in der Ausgabe vom Jahr 1638 i—
nicht ganz überflüssig war, sehen wir aus den Kapitelsver-
handlungen. Eben im Jahr 1587 wurde der Pfarrer von
Neuenegg, Klaudius vom Dach, ermahnt, „er solle nit mit so
verhauwenem rock khon, wann är in die statt zum märckt
gaht," ebenso David Huber, Pfarrer zu Oberbalm, „das är
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iiesse, clie mebrern Lrädieunten lieber vollen andern ein-
lieben Leuten, gieieb gekleidet einker geken." (Lr«Kier-8tein
des Länttertirnms, 8. 491.)

'Wir Knbsn iir dieser ^.«usssruug einen gau« bs8tlmmteu
öeieg Liir da8 V«rK«urmeu einer ^.mt8traekt cisr KeruiseKsu
(lsi8tlieksu bereits in cler «veiteu Läitte cle8 17. duirrkuu-
clerts. Wenn nnn, vie vir sebon gebort, 1654 von einenr „ber-
gekruebteu, clsin gsistiiebsn stnncl nit iibel nnsteirenclen Kubit"
ciie Rede ist, so müssen vir die gevöbuliebe ^.uuuluue, als
bätten sieb die (leistiieiren in ibrer Lieidnng erst im 18. dnbr-
bnndert von ibren Nitbürgern nntersebisden, nis nnrieirtig
Ke«eieirnen.

Bemerkensvert ist eins Kteiie in dsr 1587 gedrnekten
LrediKuuteuorduung:

„Zum tünttten ires vnndsis vnd KeKievduug Kniken, ge-
Kisten vir niien Lreciieuuteu mitt Küelrstem erust, das sv sieb
siuss uüekteru, ekrkuren, vustrüttlieksn, vud ikrer ieer
givebtörmigen iebsus vuud vsndeis, nneb erburer vnd .ibrsrn
slnnd gsmäber Klevduug tlvs8eud, vtt die urärekt «der niiknr
inn die 8tnt Keiner on «in e?»K?en ?«<?^ ocks?' man^ei gange,
cke?' i/tm vbe/- ciie Kn««) «bi'«ttS6, damit durek ikre lvekttörige
Kieicinng, vvb vuud bärdeu uiemaudt8 geergeret verde."

Vvir veruebmeu Kier deu Lou, der sieir nis (lruudtou
durek aiie Lieidermundute «ieirt, uämliek: „Das vedermuu,
vvb vud mau, iuug vud ait, sieb ebrsamer, ebrbarer, svusm
näeirsten vnsrgeriieker, KieiändiseKer, svnem stund vnd ver-
mögen gemässer i>ekievduugeu gskrneke," vis dns lVluudut,

von 1559 sieK ansclrüekt. Ls galt damals, die Lnsitts der „«er-
Küvsn, «erstueiren, «ersekuät«iet Kievder, es svgeut röek, Ko-

seu, vumbei, ivi>röek, mäntei uud uudere Kievduugsu" uus-
«urcdteu.

Duss die NuKnnng der LrädiKunten«rdnnng von l587 —
sie tindet sieK anek noeir in der ^.nsguke vom dukr l638 >—

niekt guu« ükertlüssig vur, seken vir uus deu Luoiteisver-
Kuudiuugeu. LKeu im dukr 1587 vurde der Lturrer vou
Leueuegg, Liundins vom LueK, ermulrut, „er 8ö11e uit mit so
verkuuveuem roc^K KKon, vunn är in die stutt «nm märekt
gubt," ekens« Luvid LnKer, Lturrer «n OKerbnim, „dus ür



— 77 —

ein längeren rock anthüe, wenn är in die stad kommt." Und
dem Pfarrer von Gersensee, Nicolas Metzgern, „ist gseit worden,

är solle, wann är gan üuhn zu märckt fahrt, etwas mehr
predicantisch galin und nicht wie ein koufmann". Im Jahr
1619 wurde dem Pfarrer von Blumenstein, Hans Völckli,
vorgeworfen, „daß er ohne kirchenrock predige." Er wurde
aufgefordert „hinfür, wie predigcanten geburt, sein eantzelrock
zu haben." Da er's 1623, „ob er wol hievor zum andernmal
alles ernsts vermahnt, daß er ein eantzelrock lasse machen,
nochmalen nit geleystet, ist er zur warming und fernerer verni

anung umb 5 pfund gestrafft worden zu handen des capi-
tuls." Im gleichen Jahr erhielt der Pfarrer von Ferrenbalm,
Jakob Stöckli, die brüderliche Mahnung, „sich in der klei-
dung, seinem beruff ebenmeßig zu erzeygen." Als 1628 von
dem Pfarrer der französischen Kirche, Timothée Duchat,
„geredt worden, daß er kein kilchenrock, dargegen lange
lampen krös und überflüßige breyte mantel kragen trage",
wurde ihm dies „zu minderem verdruß privatim fürgehall-
ten." 1631 ist „herr Studer zu Schwarzenburg, wyl er mit
einem kurzen mantel, den er entlehnet, ihn das Capitel kommen,

vermandt worden, fürthin syn mantel mit sich zu
tragen." Der Praedikant zu Bümpliz, David Sygfried „sol sich
eines ynzognen nüchtern lebens beflyßen, auch — einen langen

mantel tragen". Das war anno 1639; im folgenden Jahr
wurde „her Jacob Knopff, predicant zu Cappelen vermant,
er solle [die] neiiwe gattung kleider fallen laßen und zu-
sechen, daß sein laben und lehr mit einander übereinstim-
mind." Diese Beispiele zeigen deutlieh, auf welchem Weg
eine bestimmte Amtstracht, wozu wir die in obrigkeitlichem
Auftrage verfertigten und den Studenten ausgeteilten
Kragenröcke als ersten Ansatz betrachten, sich nach und nach
entwickelte.

Ein „Vom Cantzel publiciertes MANDAT Inhaltend
eine REFORMATION vnd Mässigung der Kleideren in der
Stadt Bern", gedruckt 1672, sehreibt vor: „Die so Geistlichen
Standts sind, sollend beydes die Mäntel und Cantzel-Röck in
solcher länge tragen, das die Hosenbänder darvon bedeckt
werdind." Aehnlich das „Mandat und Ordnung, jnhaltend
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ei» iüugereu roek uutirrie, verirr är in ciie stud Kommt." Lud
cieiri Ltarrer von Lerseusee, Lieoias Net«geru, „ist gseit vor-
deu, ür söiie, vuuu ür gurr LuKu «u murekt tairrt, etvas mekr
predicuutiseir guiru nncl nieirt vie ein Koutmuuu". Iirr dukr
1619 vurde cierrr Lturrer von Liumeusteiu, Luns VöieKii, vor-
gevorteu, „dub er oirrre KireKeuroeK predige." Lr vurde uut-
get'ordert „Kiutür, vie predigeuuteu gekürt, seiu euut«siroeK
«u KuKeu." Du er's 1623, „ob er voi bievor «uur uuderumui
uiies errrsts vsrmukut, ciub er eiu euut«siroeK lasse muekeu,
uoeiruruieu uit geievstet, ist er «ur vuruuug uuci teruerer ver-
inuuuug umk ö ptnnd gestruttt vorcieu «u buucieu des eupi-
tnis." Iur gieiekeu dubr erbieit der Lturrer vou LerreuKuim,
dukok KtöeKii, ciie brüderiiebe NuKurrug, „sieb iu der Kiei-
drrug, seiueur berutt ekeumebig «u er«evgeu." ^.is 1628 vou
dem Lturrer der truu«ösisebeu Lirebe, LimotKee Luebut,
„geredt vordeu, dub er Keiu KiieKeuroeK, durgegeu iuuge
iumpeu Krös uud ükertiübige brevte ruuutei Krügeu trüge",
vurde ibnr dies „«u uriudereru verdrub privutim türgeiruii-
teu." 1631 ist „Kerr Ktuder «u 8eiivur«eubui'g, vvi er ruit
eiueur Kur«eu ruuutei, deu er eutiekuet, iku dus Oupitei Koni-

iueu, verruuudt vordeu, türtkiu svrr ruuutei mit sieir «rr tru-
geu." Ler LruediKuut «u Liimpii«, Luvid Kvgtried „soi sieir
eiues vu«ogueu nnektern iekeus Ketivbeu, uueir — eiueu iuu-
geu ruuutei trugeu". Lus vur uuuo 1639; im toigeudeu dukr
vurde „Ker dueob Lueptt, predieuut «u ('uppeieu vermuut,
er söiie >^die^ ueiive guttuug Kieider taiien iaben uud «u-
seeKen, dab seiu iükeu uud ieirr mit eiuauder ükereiustim-
miud." Liese Leispieie «eigen dentiiek, uut veiekeur Weg
eiue Kestimmte ^mtstrueirt, vo«u vir die iu obrigkeitiieirem
^.uttruge verteidigten nnd den Ktudeuteu urrsgeteiiteu Lru-
geuröeke uis ersteu ^.usut« KetrueKteu, sieK uuek uud uueir
eutviekeite.

Liu „Vom Ouut«ei pui,iieiertes N^LL^L InKuitend
eiue LLLOLN^LIOX vnd Nüssiguug cier Lieidereu iu der
Ktudt Leru", gedruekt 1672, sekreikt vor: „Lie so tieistiieiieu
Ktuudts siud, soiieuci Kevdes die Nüutei uud (I!uut«ei-KöeK iu
soieirer iüuge trugeu, dus dis LoseuKüuder durvou KedeeKt

verdiud." ^eiruiiek dus „Nuudut uud Orduuug, iukuiteud



eine Reformation und Mässigung der Kleidern in der Stadt
Bern", von 1681 : „Alle die, so Geistlichen Stands sind, sollend
die allzubreiten, biß auf die achsel gehende Kragen abschaffen,

und in eine ihnen gezimmende Breite eynrichten, und
hingegen die Mäntel und Cantzelröck in solcher anständigen
Länge tragen, daß die Hosenbänder darvon bedeckt werdind."
Die „Ordnung wider den pracht und Überfluß in kleidern,
und anderen excessen und Üppigkeiten in der Statt Bärn",
vom Jahr 1686, drückt sich folgendermassen aus: „Wie die
Ehrbarkeit an Personen Geistlichen Stands sonderlich hervor

leuchten soll; also sollen sie solches auch in ihrem habit
erzeigen: und benantlich die kragen in fein gemäßigter
breite ; die Cantzelröck aber in solcher länge tragen, daß die
hosenbänder darvon bedeckt seyen: welches dann sehr
anständig ist, bey drey, sechs, oder neun pfunden büß, vom
ersten, andern oder dritten mal, so darwider gehandelt wurde."

Kehren wir nach dieser Abschweifung, die wir zum
Verständnis des Folgenden für notwendig hielten, zurück zum
Baselhut.

Ein Hut, zumal wenn er hoch ist — und zu diesen gehörten

die Baselhüte —, ist ein teurer Artikel. Wir haben den
Rechnungen des Seckelmeisters einige Angaben über seinen
Preis entnommen.

„1638. Dem von Soloturn ußtrettnen Capuciner umb ein
hochen huot zalt, by Emanuel Haller, hutstaffierer, 13 ß 6 ß

8 4-
1669. Für den studenten Hans Jacob Kohler umb ein

Basel hut sampt füeteri und anders 5 ß 12 ß.

1681. Den 26. Oct. den hern, so in Afflentsehen vicari -
sieren, umb 1 Baselhut zalt 5 S" 6 ß 8 4-

Der Baselhut wurde zu einem „Probierstein" des Gehorsams

und der Unterwürfigkeit der Studenten. W"er ihn trug,
zeigte damit, dass er sieh den Gesetzen der Schule fügen
wolle; wer dagegen einen breiten Hut aufsetzte, bekundete
hiedurch, dass er diesen Gesetzen nichts nachfrage. So fass-
ten es meine gnädigen Herren auf, und dieser Auffassung
gaben sie in ihrer Schulordnung vom 17. März 1676 in dem

eiue Letoruistiou uncl Nässiguug der Lieideru in cier Ktsdt
Lern", von 1681: „^.iie die, so LeistiieKeu Ktsuds sinci, soiieud
ciie si1«ukreiteu, diu unü ciie seksel gekeude Lrägeu sksekst-
leu, uud iu eiue iuueu gs«inriueude Lreite evuriekteu, uucl
Kiugegeu die Näutel uud Osut«eiröeK iu soleker sustäudigeu
Läugs trsgsu, dsb die LossuKäudsr dsrvou KsdseKt verdiud."
Lis „Ordnung vider deu prsekt uud ükertiuü iu Kieideru,
uud sudereu sxeesssu nnd üppigkeiteu in der Ktstt Lsrn",
vom dskr 1686, drückt «ieli toigeudsrurssssn au«: „Wie dis
Llii'bsrKeit su Lsrsousu OsistiieKsu Ktsud« «oudsrliek Ksr-
vor IsueKteu soii; siso «ollen «ie «olelre« sueu iu iirreur Ksl>it
er«eigen: uud KensntiieK die Krägen iu lein, genräbigter
breite; die Osnt«eirc)eK sber in «oieirer länge trsgeu, dsb die
KoseuKäuder dsrvou bsdsekt ssvsu: veiebe« dsuu «ebr su-
«täuclig ist, bev drev, «eeb«, «der ueuu ptuudeu bub, v«ur sr-
«teu, sudsru odsr dritten insi, so dsrvidsr gebändelt vurds."

LsKrsu vir useb disssr ^.KseKveitrrug, die vir «uur Ver-
stsuduis des Lolgeucieu tür uotveudig bieiteu, «urüek «uiu
Lsseibut.

Liu Lut, «uinsl vsnn er boeb ist — nnd «n diesen gebor-
tsn die Lsseibüte —, ist eiu teurer Artikel. Wir Kaken den
ReeKurrugeu des KeeKeiiueisters eiuige ^.ugskeu über seinen
Lreis entnonrnien.

„1638. Leur vou Koioturu ubtrettueu Ospueiuer urub eiu
iroeireu buot «sit, bv Lnrsuuel Lsiier, butststtierer, 13 E 6 b
8 ^Z.

1669. Lür den «tndenten Lsu« dseub Lobier urub eiu
Lssei but ssiupt tüeteri uud suder« ,r IZ 12

1681. Leu 26. Oet. dsu Ksru, «o iu ^ttieutsebeu viesri-
«ieren, nnrb 1 Lsseibnt «slt 5 i? 6 /S 8 ^5.

Ler Lsseibnt vnrde «n einenr „Lrobierstein" des Oebor-
ssius uud der LutervürtigKeit der Ktudeuteu. Wer ibu trug,
«eigte dsinit, dsss er sieb den Oeset«eu der KeKuie tilgen
voiis; ver dsgegen einen breiten Lnt sntset«te, bekuudete
biedureb, dsss er dieseu Oesst«eu uiekts usebtrsge. 8« tsss-
ten es ineine gnädigen Lerreu sut, uud dieser ^uttsssuug
gskeu sie iu iirrer KeKuiorduung v«nr l7. När« 1676 iu deiu



— 79 —

Abschnitt, der von „Disziplin und Straffen" handelt, folgen-
dermassen Ausdruck:

„§ 5. Die jenigen under den studiosis, welche eygens
gwalts den Legibus valedicieren den Abschied geben),
und den breiten Hut aufsetzen, sollen nicht ohne den Oberen
Schul-Rath nnd einem vorgehendem Examine wider recipiert
werden."

Betreffs der übrigen Kleidung hat die neue Schulordnung

die gleichen Vorschriften, wie diejenige von 1616, die
ihrerseits sich an diejenige von 1591 anlehnt, nämlich:

„Kleider von heiteren oder vielerley Farben: Item Seiden

und Sammet auff Mäntlen und Kleideren, wie auch

grosse Kröß, &c. sollen den Studenten verbotten seyn, als die
sich eines Ehrbaren und ihrem Stand gemäßnen Kleids be-
fleissen sollen, und sonderlich der jenigen Kleidungen, so

jhnen auß Gutthätigkeit der Oberkeit jährlich außgetheilet
werden, vernüegen. Wer darwider handlet, soll durch den
Rectoren für den Underen Schul-Rath citiert und gestrafft
werden."

Bis jetzt stand in keinem der uns bekannten Schulgesetze
eine Vorschrift über die Gestalt der zu tragenden Hüte, und
auch die Schulordnung von 1676 spricht nur von der Hut-
form, die verboten sei. Allerdings wussten die Studenten
wohl, wie das entsprechende Gebot hiess. Febrigens wurde
ihnen gleich von dem neu eingesetzten Schulrat in
unzweideutiger Weise zu verstehen gegeben, dass sie dem Baselhut
die gebührende Reverenz zu erweisen hätten, sonst —!

1676, März 16. „Dieweil die Studenten noch allezeit tag
und nacht auff den gässen sich sehen lassen mit breiten
hüten, wehren an der seiten, stecken in handen, ja auch mit
prüglen, fremdem habit und sonderlich mit grauwen män-
teln, damit sie nicht erkennet werdind, und neben demme
auch die töchteren in und äussert der statt an henden führen
und allerley anderes üppiges und unanstendiges wesen führen,

hat man ihnen solches mit allem ernst vorgehalten, und
bey straff der privation, sie darvon abzustehen angemant."

1676, Juli 15. „Under anderen unreimligkeiten ist etlich
jähr dahar under den Studenten auch eingerissen, daß viel un-
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^KseKnitt, der von „Diseirriin rrnd Ktratten" dandeit, toigen-
derrnnssen ^nsdrnek:

„§ 5. Die ienigen rrridsr den stndiosis, veieke evgens
gvnits den DsgiKns vaiedieieren den ^KseKied Zeden),
nnd den dreiten Dnt antset«en, sollen niedt odne den Öderen
8edni-Datd nnd einenr vorgedendenr Dxainine vider reeipiert
verden."

Detretts der ndrigen Dieidnng dat dis nene Ledniord-
nnng die gieieden Vorsedritten, vie dieienige von 1616, die
idrerseits sied nn dieienige von 1591 anlednt, näinliek:

„Dleider von deiteren oder vieieriev Dnrden: Dein 8ei-
den nnd Knnrrnet antt Näntien nnd Kieideren, vie nned

grosse Xröd, Ae. soiien den bindenden verdottsn sevn, nis dis
sied eines Ddrdnren nnd idrenr Ktnnd genrädnen Dieids de-
tlsisssn soiien, nnd sonderiied der ienigen Dieidnngen, so
idnen ank OnttKätigKeit der OKerKeit iäkriiek nndgetkeiiet
verden, verniiegen. Wer darvider Kandlet, soii dnrek den
Kieetoren Dir den Dnderen Kednl-Dntd eitiert nnd gestrattt
verden."

Dis zet«t stand in Keinein der nns KeKnnnten 8ednigeset«e
eine VorseKritt iiker die (lestait der «n tragenden Diite, nnd
aned die Kedniordnnng von 1676 spriedt nnr von der Dnt-
torrn, die verdaten sei. Allerdings vnssten die Ltndenten
voki, vie das entspreedende Dedot diess. Dedrigens vnrde
idnen gieied von denr nen eingesetzten Leduirat in un«vei-
d entiger Weise «n versteden gegeden, dass sie dein Daseidnt
die gedndrende Deveren« «n erveisen Kättsn, sonst —!

1676, När« 16. „Disveii dis stndsntsn noek aiiesieit tag
rrnd naekt antt den gassen sieir seken lassen init Kreiten Kit-
ten, vekren nn der ssiten, steeken in Känden, ia anek rnit
priigien, trsindsin Kadit nnd sondsriied nrit grnnven niän-
teln, dsinit sie niedt erkennet verdind, nnd neden deinine
mied die toedteren in nnd anssert der statt an denden tiidren
nnd aiieriev anderes nppigss nnd nnanstendiges vesen trid-
ien, dat man idnen soi«des niit aiiein ernst vorgedaiten, nnd
dev strstt der privation, sis darvon nlr^nsteden angsrnnnt."

1676, dnii 15. „Dndsr andsrsn nnrsirniigksitsn ist etiiek
zadr dakar nndsr dsn stndsntsn anek eingerissen, dad viei nn-
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der denselbigen, anstat der baselhüten, die breite hüt auffse-
zen und also sich der gesatzen und Ordnung entziehen und die
libertet suchen. Dieweil aber dieses ihrem studieren höchst
schädlich ist, und hieraus grosse confusionen entstehen, ist
erkent worden, daß von nun an alle studiosi, welche ad
ministerium aspirieren, sie seyen, wer sie wollen, fürnem oder
schlecht, burger oder unburger, den baselhut wider auffsezen,
und allen legibus scholasticis, gleich wie anderen, sich under-
werffen sollind; da sie das auch nicht schirmen soll, wan sie
schon zuvor zu Losannen oder Genff und anderen orten
gewesen sind, und hierbey heiter gesezet worden, daß welche
sieh hierin ungehorsam erzeigen sollten, nicht mehr für
Studenten sollind gehalten, und keiner zu einichem examen sive
ad theologiam oder ministerium zugelassen werden."

(Schulrats-Manual I, 27 u. 32 ; citiert von F. Haag in
seiner Geschichte der hohen Schulen zu Bern, S. 82).

Der aufgehobene Finger des wohlehrwürdigen Schul-
rates löste bei den Studenten ungeahnte Beredtsamkeit. In
einer lateinisch abgefassten Supplikation6) wandten sie sich
an ihre „Mäcenaten", die Pfarrer und Professoren. Es
gelang ihnen in der Tat, sie zu überzeugen, dass der Baselhut
nicht auf den Kopf eines Berner Studenten passe. In der
Schulratssitzung vom 17. November 1676 wurde die Frage
vorgebracht, „ob nicht die studiosi allhier des baselhuets,
verschiedener darumb eingebrachter Ursachen wegen, befreyet
werden und hingegen den breitten hut tragen könten." Allein
die Herren des Schulrats erklärten sieh für inkompetent,
diese delikate Frage zu lösen ; „dannenher sie dieselbige
meine gnädigen herren und oberen zu decidieren überlassen
haben." (S. R. M. V39 und R. M. 177/2fi6.)

Die Studenten wandten sich nun direkt an den Rat mit
einer neuen in deutscher Sprache abgefassten Bittschrift, die
uns glücklicherweise der fleissige Sammler Dekan J. R. Grüner

in einer Abschrift erhalten hat. (Bern. Stadtbibliothek.
Mss. Hist. Helv. VIII, 52, S. 374.) Leider fehlt ihr der Schluss

6) Professor Dr. Haag, dem wir schon so viele wertvolle Beiträge über die

Geschichte des höhern Unterrichts verdanken, wird diese Bittschrift mit einer
deutschen Uebersetzung veröffentlichen.
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cler cleuselkigsu, kurstat cler KasslKütsu, clie breite bilt auttss-
«en uud also sieb cler gesat«eu nnd «rdnrrug eut«iekeu uud clie

libertet suebeu. Lieveii aber dieses ibrein studiereu böebst
sebädiieb ist, uud bieraus grosse e«utrr«i«ueu entstellen, ist
erkeut vorclen, claö von nnn an alle stncliosi, veieke acl inini-
sterinnr aspirieren, «ie seven, ver sis voiien, tnrnern «cler

sebieebt, Knrger «clsr uuburger, clen basslbnt viclsr auttse«eu,
nnci aiisn legibus seb«iastieis, gieieb vie anderen, sieb nnder-
vertteu söiiind; da sie das aneb nieirt sebirrnen soii, van sis
sebon «uv«r «u Losauueu «dsr (lsntt rrnd anderen orten ge-
vesen sind, nncl bisri)ev Keiler gese«et vorden, dab veiebe
sieb irierin nngekorsain sr«sigsu soiitsn, nieirt nrekr ttir stn-
denten sollind gekalten, nnd Keiner «u einiekenr exarnen sivs
ad tksoiogianr «dsr nrinistsrinnr «ugsiasssu verden."

(LeKuirats-Nauuai I, 27 u. 32; eitiert von L. Laag in sei-

ner LeselrieKte der Koken LeKnien «u Lern, 8. 82).
Ler nntgekokene Linger des vokleirrvnrdigen 8eKnl-

rntss löste bei den Ktudeuteu nngeabnte LeredtsanrKeit. In
einer iateinisek akgetassten 8uppiiKati«n°) vandlen sie sieK

an ikre „Näeeunteu", die Ltarrer nnd Lr«tsss«ren. Ls ge-
lang ikueu in der Lat, sis «u üi)er«eugeu, dass der LnseiKut
nieirt ant den L«pt eines Lerner Ktudeuteu pnsse. In der
8eKulrat«sit«uug v«nr 17. LvveruKer 1676 vnrde die Lrage
vorgebraebt, ,,«b nieirt die strrdiosi allkier des baselbnets, ver-
sebiedener darnrnb eingebraebter nrsaelrsn vegen, Ketrevet
verden nnd Kingegsn den Kreitten Knt tragen Könten." Allein
clie Lerren de« Kebuirat« erklärten sieb tnr ink«inpetent,
diese deiiknte Lrage «u lösen; „dannsnksr sie dieseibige
nieine gnädigen berrsn nnci «bsrsn «rr dseidisren überia««eu
Kaben." (8. L. N. V«» nud L. N.

Lie Ktudeuteu vaudteu «ieir uuu direkt au dsu Lnt urit
siusr nsnsn in dsrrtseirsr Kpraebe akgetassten Littselrritt, die
nus giüekiielrerveise cier tieissige Kaurnrier LeKan d. L. Lru-
uer iu eiuer ^KseKritt erkalteu Kat. (Leru. KtadtbiK1i«tbeK.
Ns«. List. Lelv. VIII, 52, 8. 374.) Leider telrlt ibr der KeKius«

°) Lrotessor Vr, LäÄZ, gein vir sebon so vieie vsrtvoiie Leiträge über äie
(ZeseKieKte äes Kobern KnterrieKts veräanken, virä äiese LittsoKriit mit einer
äeutseken Lebersstzuv!; veröttentiieben.
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mit dem Datum ; allein auch so ist sie ein wertvolles Dokument
aus der altern bernischen Schul- und Kulturgeschichte.

Supplication der studiosorum zu Bern an Mgh., darin sie
anhalten, daß man ihnen den beschwärlichen Baselhut abnemme.

„Hochgeaehte, gestrenge und insonders gnädige Herren
und Oberen,

Alexander der Große hielt für seinen grösten Ruhm, daß
er hat sprechen können, es sey ihm von Natur gleichsam ein-
geflößet, daß er niemand an Guthätigkeit etwas nachgebe.
Freylich wolten wir sagen, daß diß Lob noch heüt zutag dem
Großen Alexander vor allen Menschen auß könne zugeeignet
werden, wo nit Ewr. Gn. weldtbepriesener uns aller deren
Underthanen und selbst eigener Hertzen widerschallender
Guthätigkeits Ruhm uns der Undankbarkeit und Lugen
bezüchtigte; weil selbiger in Wahrheit so groß, daß er ohne
Schmeycheley Rechter einer nachdenklichen Einbildung zu
faßen, als aber unserer Zungen müglich zu reden vorkomt.

Dannenhar wir Ew. G. undergebneste Underthanen den
Studiis und freyen Künsten gewidmete Jüngling, wie in allen
anderen Begebenheiten, also auch jetzund eine zwar schon
lange Jahr von vielen Studierenden sehr gewünschet, aber
bißhar niemahl Ew. Gn. vorgetragene Sach, von Ew. Gn.
demühtigst zubegehren uns haben erkühnen dörffen: daferne
bey dem Feür Wärme zu begehren, das ist bey Cuthätigen
Guthaten einzeholen, eine Erkühnung und Freffenheit kan
genennet werden.

Dise aber unsere Erkühnung besteht nit darin, daß wir
einer hochen und gnädigen Oberkeit mit beschwärlichem
Forderen und Begehren wollen überlegen sein, sonder unser
sambtliches Begehren ist ein demühtige Bitt, daß wTir von
einer hohen Oberkeit der bißhar mit gleichsam ungeduldiger
Geduld getragenen Baselhüten gnädigst entlaßen, anstatt
aber derselben mit der Freyheit, breite Hüt zetragen gezieret
werdind. In voller Hoffnung stehende, es werde Ew. Gn. diß
unser Begehren nit ungereimt fürkommen, sintenmahl es der
Ehrbarkeit, der Ordnung guter Gsatzen und einem ehrbaren
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mit ctern Dutuui; uiieiu uueii 8« ist sie eiu wertvolles DoKuiueut
uus cler ülteru deruisedeu Keirul- uuci Dulturgesediedte.

^«Mi'iec/D'c??? cie?' s5ttcic«sc)?ttM s?c Der?? «« 1/«/?., cia/'i« sie a«-
/m^e??, cic?/? ???»« i/?«ew cie?? bese^wä?'i?'c?/?e?? Dasei'/?'«?" ab??em???e.

„Doedgeuedte, gestreuge uucl iusouclers guüciige Derreu
uucl Odereu,

^.iexuucler cler Orobe iiielt tür seiueu grosteu Dudui, clud

er iiut spreeüeu Kouueu, es sev iiiiu vou Xutur gleiedsuiu eiu-
getiodet, clud er uieiuauci uu DutdütigKeit etwus uueiigede.
Dreviieir woiteu wir sagen, clud ciid Doli uoeii dent «ntug clein
DrolZeu ^lexuucler vor uiieu Neuseüeu uuö Köuue Zugeeignet
wercien, wo uit Dwr. (lu. welcltdeprieseuer uus uiier ciereu
Duclertliuueu uucl selüst eigeuer Dert«eu wiclerseiiuiieucier
DutdütigKeits DuKiu uus cler DuciuuKKurKeit uucl Dugeii de-

«üektigte; weii seidiger iu Wudrdeit so grod, clud er odue
Keduievedelev lieedter eiuer uuelicleukliekeu DiuKiicluug «u
tudeu, uis uder uuserer Zungen urügliek «u recleu vorkoiut.

Duuueudur wir Dw. D. uuclergedueste Duclertliuueu cleu
Ktucliis uuci treveu Lüusteu gewicliuete lüugliug, wie iu uiieu
uuciereu Degedeudeiteu, uis« uued iet^uucl eiue «wur sedon
luuge ludr vou vieieu Ktucliereucleu sedr gewiiusedet, uder
didirur uieuiudi Dw. Du. vorgetrugeue LueK, vou Dw. Du.
cieiuüdtigst «udegedreu uus dudeu erkükueu clörtteu: cluterue
dev cieiu Deür Würrue «u Kegeirreu, cius ist dev (lutkütigeu
Dutduteu eiu«edoieu, eiue DrKüKuuug uucl DreüeuKeit Kuu
geueuuet wercleu.

Dise uder unsere DrKüKuuug KesteKt uit cturiu, clud wir
eiuer KoeKeu uul giinciigeu OKerKeit uiit KeseKwürlieKeiu Dor-
ciereu uucl DegeKreu woiieu ükerlegeu seiu, soucler uuser
suiuktliekes DegeKreu ist eiu cleruüktige Ditt, lud wir vou ei-
uer KoKeu OderKeit cler KidKur iuit gleielisuiu uugeclulcliger
(leclulci getrugeueu DuselKüteu guücligst eutiudeu, unstutt
uker clerselken iuit cler DrevKeit, Kreits Diit «etrugeu gelieret
werciiuci. Iu voiier Dottuuug stekeucie, es wercle Dw. Du. clilZ

uuser DegeKreu uit uugereiuit türkoiuuieu, siuteuiuudi es cler
DKrKurKeit, cier Drciuuug guter Dsut^eu uuci eiueiu ekrkureu
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Lebwesen als dreyen unbedinglichen schon langst in unserem
Gedankens Raht versandeten Richteren in keinen Weg werde
anstößig noch zu wider sein.

Darzu aber bewegt uns anderer loblichen Schulen
Beyspiel, unsere eigene Schulgesatz, die klare und wahre
Notwendigkeit und hierauß fließende Nutzbarkeit.

Dan es wolle Ew. Gn. günstiglich belieben zu betrachten,
daß ja in dem gantzen europeischen Kreiß keine Studiosi zu
solchen Hüten verbunden, sonder allein bey der allgemeinen
Landsart und bürgerlichen Gewohnheit freygelaßen werden.

Dise Hüt (wie ihr Ursprung ihr eigener Namen angibt)
sind anfänklichen in Basel entstanden, dennoch werden sie
under den baslerischen Studenten nicht gebraucht.

Bekant ist auch, daß Ew. Gn. eigene Accademey zu
Lausanne gleiche Gsatz mit unserer Schul soll haben, jedoch werden

solche Hüt bey ihnen gantz für unbekant gehalten, dan-
nenharo sie sich mehrerer Freyheit, als die Schul in der
Haubtstatt selbst berühmen können. Ist also handgreiflich,
daß under gleichen Gsatzen ungleiche Privilegia genoßen
werden. Oder wo findet man in unseren Gsatzen etwas von
dergleichen Hüten? Nirgend. Muß also nohtwendig eine
selbst angenommene Gewohnheit zu ihrem Ursprung haben,
kan derowegen ebenso leicht abgeschaffet werden, als sie

angenommen, weil, wie bekannt, die Gewohnheit kein Gsatz
macht, sonderlich wan sie, wie gegenwärtige, keine richtige
Gründ und erhebliche Ursachen hat, etwan von ungefehr
herrühret, mehr schädlich als nützlich ist.

Oder was Nutzen bringen uns dise Hüt, verrichten sie dan
das Ambt eines Huets, der von dem Hüeten seinen Namen hat,
darum, weil er deß Menschen gantzen Leib, sonderlieh aber
das Angsicht vor den stechenden und blendenden Strahlen
der Sonnen und fliegenden Regens und Schnees verhüten
soll? Man wurde ohn Zweiffei den nit für weiß halten, der
über sein Haus ein Tach hielte, welches sich nicht über das

gantze Gebeüw hinauß erstreckte, die Fenster und das gantze
Haus vor allerley Ungewitter zu schirmen. Wie dan? Ist das
Gebeüw menschlichen Leibs nit viel köstlicher, als ein von
Steinen und Holtz zusammen geflicktes Gebeüw? Freylich
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LeKveseu «,1s dreveu uukediugiiekeu sekou langst in uusereru
OedauKeu« Kant versaurieteu Lieirtereu in Keinen ^Veg vercie
austölZig uoek «u vider sein.

I)ar«u nker Kevegt nns anderer lokliekeu KeKuieu Lev-
spiei, nnsere eigene Keiruigesat«, die Klare nnd vakre LoKt-
vendigkeit nnd KiernnlZ tlieiZende Lut«KarKeit.

Dan es volle Lv. (ln. güustigiiek KelieKen «u Ketraeirten,
daiZ z'a in dein gantzen errropeisekeu LreilZ Keine Ktudiosi «u
«oieireu Lüteu vsrkuudsu, soudsr ä1l6in Kev der a1igern6in6n
Laudsart nnd Knrg6riiek6n OsvoKuKsit trevgelalZeu verden.

Dise Uiit (vie ikr Ursprung iirr eigener Laruen nugikt)
siud autäukiiekeu iu Lasel eutstaudeu, deuuoek verden sie
nnder den KnsleriseKen Ktudeuteu uiekt gekrnueirt.

LsKnut ist anek, daö Lv. (ln. eigens ^.eenderuev «u Lau-
sauue gisieke (lsat« urit uusersr Keirrri soii KaKeu, iedoek ver-
deu soieke Klüt Kev ikueu gaut« tür uukeksut gekalteu, dau-
ueukaro sis sieK nrelrrsrsr LrevKeit, als die Keirrri in der
LnnKtstatt selkst KsrüKrnsn Könnsn. Ist ais« KnndgrsitiieK,
daiZ uuder gieiekeu Osat«en uugieielre Lriviiegia geuoöeu
verdeu. Oder v« Ludst rnan iu uusereu Osat«en etvas vou
dergieieireu Hüten? Lirgeud. NniZ als« uoktveudig eiue
seikst augeuourureue Oevoiruireit «u iirreru Lrspruug KaKeu,
Kau derovegeu eksuso isiekt akgesekattet verdeu, als sie au-
geuoururen, veii, vie KeKnnnt, die OsvoKuKsit Kein Lsat«
nraekt, s«ndsrliek vnn sis, vis gsgenvärtige, Keine rieirtige
Orüuci nnd erirekiieke LrsneKsn Kat, stvan v«n uugstetrr Ker-

rükret, ureirr seirädiiek ais uüt«iiek ist.
Oder vas Lut«eu Kriugeu uus dise Lüt, verrieirteu sie darr

das ^urkt eiues Luets, der v«n dein Lüeten seinen Lanreu Kat,
darrrur, veii er den NeuseKeu gnnt«en LeiK, sonderiiek aker
das ^ugsieirt vor deu steelreudeu uucl Kleudeudeu Ktralrleu
der Können uud tiiegeudeu Legens uud KeKuees verküteu
soll? Narr vurde «Ku Zveittei deu uit tür vsiö Kaitsn, dsr
üksr seiu Laus siu Laeir Kielte, velekes sielr uiekt üker das

gaut«e OeKsüv Kiuautl srstreekte, die Lsustsr uud das gant«s
Laus vor allerlev Lugsvittsr «u sekirureu. Wie dau? Ist das
OeKeüv ureusekiiekeu LeiKs uit viel Köstlieirer, als eiu vou
Kteinen uud Loit« «ussruureu getliekles OeKeüv? LreviieK
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ja. Soll derohalben auch mehr in Schutz genommen werden.
Was haben aber die Studiosi bey der Sonnenhitz, Regen und
Schnee zu schaffen, warum bleiben sie nit in ihren Studier-
stuben, ist ein gemeiner Einwurff deß Pöbels, welcher weiter
nicht urtheilet, als was ihn bedunkt, oder vielmehr unrecht
bedeücht.

Freylich wäre es unser selbst höchster Wunsch, wann es
Einer hohen Oberkeit auch günstliglich belieben möchte, daß
wir offt länger bey unseren Bücheren und Studierstuben bleiben

könten, als daß wir täglich durch stätiges Auff- und
Abgehen zu und von der Kirchen, was uns immer für Wetter
ansehauwe, über offne G aßen ordnungsweiß gehen, und also
sehr viel Zeit verabsäumen müßen, da underdeß andere, zu
den Ordnungen nicht verpflichtete, ihrem Studieren biß fast
zu End des Gleüts abwahrten, auch straks nach geendeter
Predig widerum nach belieben besuchen können; daß wir
aber auch weiters über die Gaßen und also auch in das Wetter

kommen müßen, ist uns eben so noht, als wenig wir die
stätigen Lectiones und unsere eigne Gschäfft versäumen
können.

Gewiß geschieht es mehrmahl, daß einer bey starkem Re-
genwätter, nachdem er weit abgelegen die Exercitia zu besuchen

abgeschreckt wird, welches, wan er sich Huets halben
gnug versicheret Avüste, nicht geschehen wurde.

Dannenhar scheinbar zu sehen, daß vielmehr Sehadens
als aber Nutzens in disen Hüten verborgen: zu geschweigen
deß zweyfachen Kostens, indem wir allzeit auch mit breiten
Hüten müßen versehen sein, es sey gleich, daß wir Ihr Gn.
in allen begebenden Nohtfählen schuldige Dienst leisten, oder
aber über Feld reisen sollen.

Von der Unkomlichkeit aber, Kosten und Ungelegenheit
der dicken Kragen, welche vielgemeldte Hüt nach sich ziehen,
wollen wir gar nichts sagen, weil es Rechter zu betrachten, als
auß zusprechen und anzuhören."

Dekan Grüner schreibt am Schlüsse seiner Kopie: „Auff
diese Supplication hin sind die Studiosi abgewisen worden
und haben diesen Habit tragen müßen, wie zuvor, und dörffte
niemand den breiten Hut tragen, er sey ab Aeademiis heim
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in. 8oii derodniksn nned rnedr in Kednt« genonrnren verden.
Was Kaden ader die Ktndiosi Kev der Konnendit«, Regen nnd
Keiruee «n sedntteu, vnruiu dieiden sie nit in idren Ktudier-
studen, ist ein genreiner Diuvurtt ded Rödels, veieker veiter
nieirt nrtkeiiet, nis vns idn KeduuKt, «der vieirnedr nnreedt
dedetiedt.

DrevlieK vnre es nnser seidst Köedster ^VuuseK, vnnn es
Diuer d«Ken OderKeit nnek güustligliek KeiieKsn uiöekte, dnd
vir «ttt inuger Kev unseren Diiedereu nnd Ktudierstudeu diei-
den Könten, nis dnd vir tngiied dnred «tätiges ^.utt- nnd ^.d-
geken «n nnd von der RireKen, vss nns innner tiir Wetter
nnseknnve, üker «ttne (Zndeu «rdnnngsveid geken, nnd nis«
»ekr viei Zeit vernksnnrnen urüdsu, dn nnderded andere, «u
den Ordnungen niedt verptiiedtete, ikreni Ltndieren Kid tast
«n Ond des Oieüts nkvndrteu, nned strnks nnek geendeter
Rredig viderrun unek KeiieKeu desuedeu Köuueu; dnd vir
sker äueir veiters üker die Ondeu uud nis« nued iu dns Wet-
ter Kounueu uriideu, ist uus edeu so u«dt, nis veuig vir die
stntigeu Deetioues uud uusere eigue OseKättt versäuiueu
Köuueu.

Oevid gesediedt es medriundi, dud eiuer Kev stnrkeur Re-
geuvntter, uäeirdeiu er veit äkgeiegeu die Dxereitia «u desu-
edeu adgesedreekt vird, veiekes, vnu er sied Dnets KäiKeu

guug versiekeret vüste, uiedt gesekekeu vurde.
Dannendar sedeiukar «u sekeu, dnd vieiurekr KeKndeus

nis nder Xlnt«eus in disen Ritten verkorgen: «n gesedveigen
ded «vevtnedeu Rosteu«, iudeur vir aiDeit nned nrit dreiten
Ritten innden verseden seiu, es sev gieied, dnd vir IKr Ou.
iu niieu KegeKenden Xodttndieu seiruidige Dienst leisten, «der
äker iiker Deid reisen soiien.

Von der DnKouriieKKeit nker, Rosteu uud Dugelegeudeit
der diekeu Rrngeu, veiede vieigerneidte Düt uned sied «iedeu,
voiieu vir gar niedts sägen, veii es iieedtsr ?n detrnedten, als
and «usprsekeu nnd nu«udöreu."

DeKnu Oruuer sekreikt äiu KeKiusse seiuer Rorue: „^.utt
diese Kuppiientiou Kiu siud die Ktudiosi nkgeviseu vordeu
uud KaKsu dieseu Rakit trngeu uriideu, vie «uvor, uud dörttte
uieiunud dsu drsitsu Dut tragen, er sev nd ^endenriis deinr
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kommen." Schärer setzt zu seiner Abschrift die Notiz : „Diese
Vorstellung soll laut Zechenders Kirchengeschichte noch den
Beysatz einieher enthalten haben, eher den Stand aufgeben
zu wollen, als sich der Vorschrift dieser Hüte länger zu
unterwerfen und hatte die Erkenntnis vom 1. Dezember 1676

zur Folge." (Bern. Stadtbibl. Mss. Hist. Helv. XI, 6.)

Der Rat hörte ungern „der gleichen zu Unterbrechung
alter anständiger brauch und gewohnheitten zihlende fragen."
In seinem am 1. Dezember 1676 gefassten Beschluss, den er
ins Polizeibuch einzuschreiben befahl, konnte er seinen
Unwillen über den von dem Schulrat ihm vorgetragenen Anzug
nicht unterdrücken. Man lese den

Zedel an Schul-Bat
deß Baselhut tragens halb der Studenten.

Auß dem heutigen anzug meines hochehrenden Herren
seekelmeisters habend mein gnädig herren verstanden, daß
in letster Ewer Versandung die frag angebracht worden, ob
nit die Studenten deß Baselhut tragens befreyt werden möchten,

wie mann irerseits gern seche, so weit, daß deren etlich
sich vernemmen laßen, eher zu quittiren, alß den Baselhut
zutragen. Nachdem nun jr. gn. welchen die decision diser frag
remittirt worden, die darby auch eröffneten, bekanten, an
sich selber aber schlechten Ursachen zugleich angehört,
habend dieselben ire erkantnuß darüber nochmals, wie schon A°
1653 auch beschechen, dahin von sich geben, daß es by bißhari-
gem, dem geistlichen stand nit unanständigen brauch dises
habits durch welchen derselbe vom weltlichen stand under-
scheiden wirt, ungeenderet verbleiben: derselbe aber sich
allein uff die alumnos und die so theologiam studieren und hiemit

ad ministerium aspiriren erstrecken und versehen: hiemit

die so theologiam nit, sondern nur andere faculteten
profitieren wollen, wie zugleich die theologici academici so von
iren reißen wider heimkomen, biß sy uff pfrunden kommen,
deßen exemt und befreyt sein söllind, im breiten hut die
auditori a zebesiichen, welche dann die h. professores auch den
anderen gleich zehalten wüßen werdind. Das habend nun ir
meine hochehrende Herren und daß dises unzeitige ansuchen
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Kummen." KeKürer set«t «n «einer ^1>seiiritt ciie X'uti«: „Diese
Vorstellung soii iunt ZeeKenäers IvireKengeseirieKte uoeir cieu

Devsut« eiuielrer eutiuriteu KuKen, eirer cieu Ktunä untgeken
«n vollen, uls sieir cier Vorseirrit't ciieser Düte länger «rr uu-
terverten uuci iiutte ciie DrKenntnis vour 1. De«emKer 1676

«ur Dolge." (Deru. StuätbiKK Nss. Dist. Deiv. XI, 6.)

Der Dut Körte nngein „cier gieieken «u nnterkreeknng ui-
ter unstüuäiger Krüüeir uuci gevulrnkeitten «ilrieucie trugeu."
Iu seinem um 1. De«emKer 1676 getussteu Deseiriuss, cieu er
ius D«ii«eiiureii eiu«uselrreideu lretuki, Keuute er seiueu Du-
viiieu üker cleu vou clem Keiruirut iiim vorgetrugeueu ^u«ug
uiekt uuterclrüekeu. Nun lese cieu

Zecicü ^c/cui-Dat
cie/? Dase?/?«^ c°rac/e«s /?a?b cie?' /Nncien/en.

^uö ciem Keütigeu uu«rrg meiues KoeKeirreucieu Derreu
seekelmeisters KuKeuci mein guüäig Kerren verstuncieu, ciuL
iu istster Dver versumluug clie trug uugekruekt voräeu, ok
uit ciie stucieuteu cielZ DuseiKut trugeus Ketrevt vercieu möek-
teu, vie murin, irerseits gern seeire, so veit, ciuiZ ciereu etlieir
sielr veruemmeu iuöeu, elrer «u cruittireu, uiö cieu Dusellrut «u-
trugeu. Xueirciem uuu zr. gu. veieiieu ciie cieeisiou ciiser trug
remittirt vorcieu, ciie ciurkv uueii eröttüeteu, KeKuuteu, uu
sieii seiker uker sekieekteu ursuekeu «ugieiek uugekört, Ku-
Kenci ciieseiken ire erkuntirnti ciurüker noekmuis, vre sekou ^
1653 uueii KeseKeeKeu, ciukiu vou sieir gekeu, äuö es Kv Ki LKuri-
gem, clem geistiiekeu stuuci uit uuuustüuciigeu Kruueir ciises
KuKits ciurek veiekeu clerseike vom veitlielreu stuuci uucier-
sc-Keicieu virt, rrugeeucieret verkieikeu: cierseike uker sieK ui-
lein utt ciie uiuuruo« uuci ciie so tkeoiogium stuciiereu uuci Kie-
iuit uci Ministerium uspirireu erstrecken nnci verseKen: Kie-

mit ciie so tkeoiugiuur uit, soucieru uur uuciere tueuiteteu pro-
titiereu voiieu, vie «ugieiek ciie tkeoiogiei ueuciemiei su vou
ii su reiöeu vicier KeimKumeu, KilZ sv utt ptruucieu Kummeu,
cieöeii sxsmt uuä Ketrevt seiu süiiiuä, im Kreiteu Kut ciis uu-
ciituriu «skesuekeu, veieke äuuu ciie K. protessures uuek cieu

unciereu gieiek «ekulteu vüöeu verciiuä. Du« KuKeuä uuu ir
meine KueireKreucle Derreu uuci ciuk ciises uu«eitige uusuekeu
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meinen g. h. zum mißfallen gereicht, als welche anständige,
alte brüch und Ordnungen nit gern angerührt sechind, denen
die es ansieht und berührt naehrichtlich zu eröffnen.

Act. 1. Xhris 1676. (Polizeibuch 8/80. Vgl. R. M. 177/266.)

Nachdem m. g. H. ihren Willen so deutlich kundgetan,
gab's wiederum eine 20jährige Pause, während welcher der
Baselhut von den Traktanden verschwunden ist. Ein einziges
Mal ist seiner Erwähnung getan. Es hatten nämlich einige
Eltern gewünscht, „daß ihre promovierte kinder ad lectiones
publicas auch under die gewonte gesatz kommen möchten,
Avan sie schon die griechische und hebreische sprach nicht
erlernet hetten." Diesem nicht „ungereymten" Begehren
entsprach der Schulrat in seiner Sitzung vom 5. April 1682, doch
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß sie, „Avie alle
andere, so unter den gesatzen sind, auch den Baselhut tragen."

(S. R. M. V91.)

Der am 30. Dezember 1686 zum Professor der griechischen

Sprache geAvählte Elisaeus Malacrida konnte sich ebenfalls

nicht mit dem Baselhut befreunden. Bei seiner
Aufnahme in das Berner Kapitel, zu dem nicht bloss die Geistlichen,

sondern auch die Professoren gehörten, Avurde ihm zu
\Terstehen gegeben, dass „er sich im habit den übrigen beren
Professoren und Capitels brüdern, wie bißher stets im bruch
geAvesen, conformiere." (Kapitels Akten 1688.) Als er im
folgenden Jahr abermals ohne Baselhut am Kapitel teilnahm,
wurde beschlossen: „Mit hr. prof. Malacrida werden die hern
praesides der hoch und Avohlgeaeht, edel, ehrenfest,
fromm, fürnem, fürsiehtig, hoch- und Avolweise herr junker
Anthoni Tillier, tütsch seckelmeister), Avie auch hr. decan

[Joh. Rud. Hybner] des baselhuts halben dahin reden, daß er
sieh innert 3 AATuchen bequeme, Avonicht Averden die sachen an
höhere ort gebracht Averden."

Die Wirkungen dieses unglückseligen Hutes drohten,
verhängnisvoll zu Averden; er nahm den jungen Bernern die
Lust zum Studieren. Mit der Drohung, lieber den Stand zu
cpiittieren, als sich der Vorschrift dieser Hüte zu imtenver-
fen, Avurde Ernst gemacht. Der Schulrat sah sich veranlasst,
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meinen g. ii. «nm lniötaiien gereiekt, ais veieke anständige,
aite KrtieK nnd «rdnnngen nit gein nngeriikrt seeKind, denen
die es ansieiit nnd KeriiKrt naekriektiiek «n eröttnen.

^.et. 1. X""' 1676. (?«ii«eiknek «/s«- Vgl. L. N. "V2««-)

Xaeirdem m. g. II. iiiren Wiiien so dentlieii Knndgetnn,
gnk's viedernm eine MMrrige Danse, väkrend veieker der
DaseiKnt von den LraKtanden versekvnnden ist. Hin einziges
Nni ist seiner DrväKnnng getan, üs Kalten namiiek einige
Litern gevnnsekt, „daö iirre promovierte Kinder ad ieetiones
pnkiieas anek nnder die gevonte gesät« Kommen möeiiten,
van sie sekon die grieekiseks nnd KeKreiseKe spraeir niekt er-
lernet Ketten." Diesem niekt „nngerevmten" DegeKren ent-
spraek der KeKnirat in seiner 8it«nng vom 5. ^.prii 1682, doeir
nnter der ansdrnekiieken Dedingnng, daö sie, „vis aiie an-
dere, so nnter den gesat«en «ind, anek den DaselKnt tragen."

(8. D. ».
Der nm 39. De«emKer 1686 «nm Drotessor der grieeiri-

seken KprneKe geväklte Dlisaens Nalaerida Konnte sieir eken-
talls niekt mit dem DaselKnt Ketrennden. Lei seiner ^.nt-
nalnne in das Deiner Kapitel, «n dem nieiit Kioss die (leistii-
eken, sondern nnek dis Drotsssoren geKorten, vnrde ikm «n
verstsken gsgsksn, dass „sr sieK im KaKit den iikrigen ireren
protessoren nnd (Kapitels Kindern, vis KiöKer stets im Krneii
gevesen, eontormisre." (Dapiteis ^Kten 1688.) ^is er im toi-
genden lakr akermais «Kne DaselKnt am Dapitei teiinairm,
vnrde KsseKiossen: „Nit Kr. prot. Nalaerida verden die Kern
praeside« (— der KoeK nnd vokigeaekt, sdsi, skrsntsst,
troinm, tnriisni, tnrsiektig, KoeK- nnd voiveiss Ksrr innker
^ntkoni Diiiier, tntsek seekeimeister), vie anek Kr. deenn
Kloii. Dnd. DvKner^ des KaseiKnts Kalken dakin reden, daö er
sieK innert 3 vneken Keoueme, voniekt verden die saeken an
Kodiere «rt geinaekt verden."

Die ^VirKnngen dieses nnginekseiigen Dntes drokten,
verkängnisvoii «n verden; sr nakm den zungen Dernern die
Dnst «nm Ktndieren. Nit der DroKnng, iieker den Ktnnd «n
o,nittieren, ais sieK der VorseKritt dieser Dille «n nnterver-
ten, vnrde Drnst gemaekt. Der KeKnlrat sak sieK veranlasst,
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in seiner Sitzung vom 29. April 1697 von sich aus auf die
Abschaffung dieses „solchen jungen knaben sehr indeeenten habit

des baselhuts und kragens" zu dringen. Hören wir, was
das Protokoll darüber sagt:

Verner ward relation abgestattet und darüber hin auch
decretirt, daß nach reiffem nachschlagen, woher es komme,
das so mancher, sonderheitlich standspersohnen, seine söhn
den Studien entzeüche, sobald solche biß an die L(ectiones)
P(ublicas) kommind, warum von denen, die von ihren vät-
teren under die zucht und gesatz gethan Averdend, bey nahem
der mehrere theil nach weniger zeit wider zerüek kehrind, ex
leges lebind und also keinen lust zun studien und übrigen dis-
ciplinen erzeigind und warum die übrigen, so da noch zu pa-
riren seheinend, solches mehr uß zwang thüeind, als uß frey-
em gutem willen, maßen die erfahrung bezeuge, das ußert den
leetionen und predigen die studiosi nit im ordinari habit
angetroffen Averdind und was dgi. auch darüberhin endtlieh
kein ander und neüwe sonder die alte klag heiworkomme, die
tragung des solchen jungen knaben sehr indeeenten habit des
baselhuts und kragens seye daran ursach &c.

Solches auch wahr zu sein und viel mehr befunden Avorden,

das diese tracht einer geistlichen persohn und prediger
in allweg zimmend und anständiger, als einem studioso, deren
es von allerhand conditionen gibt, als politici, j irridici,
medici, deren keiner nit an den cantzel gedencke, und doch den
habit tragen muß, alß wan die gsatz und der baselhut inse-
parabilia weren, zur gar geringer distinction der herren pre-
digern und professoren, denen dieser habit einzig angemessen
zu sein scheint und hiemit überlassen bleibt.

Also uß diesen und anderen mehr gründen einhelliglich
bewogen, sonderlich damit man obigen hindernußen abhelfe,
den knaben eine rechte anmuht zur zucht und lehr mache,
auch alles hoffendermaßen beßer von statten gehe und der
suchende zweck, so da ist der studien fior, erhalten werd,
habend mh., doch alles uff Wohlgefallen und approbation hin
mgH., erkent, daß die studiosi samtlich biß an die Collegiani
im Kloster in schwartzer kleidung, gemeinen und breiten
Mieten ohne litz, kleinen rabätlinen, langen mäntlen, kurtzen
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In seiuer 8it«uug v«ur 29. ^.prii 1697 von sieK aus nnt clie ^.K-
sekuttuug ciieses „scüekeu iuugeu Kunden sekr iuäeeeuteu Kn-
Kit des duseldnts unci Krugeus" «u äriugeu. Klöreu vir, vus
äus Protokoll äurüber sugt:

Veruer vurä relutiou udgestuttet nnci äurüder Kin nued
äeeretirt, clud uued reitteru uuedsedlugeu, voder es Kcnuiue,
cius so uruueker, souäerdeitiied stuuäsuersokueu, seine soku
clen stnclien eut«eüeke, sodulcl solede did un clie O(eetioues)
?(udlieus) Konnuinä, vuruur vou äeueu, clie vou idreu vüt-
tereu uuäer die «uedt uucl gesut« getduu veräeuä, Kev uukeiu
cier luedrere tkeii uuek veniger «eit vicier «erüek KeKriuci, ex
leges lediucl uucl uis« Keiueu lust «uu stuclieu uucl üdrigeu clis-

eipiiueu er«eigiuä uucl vnruur clie üdrigeu, s« clu u«eir «u uu-
rireu sedeiueuci, soledes uredr ud «vuug tküeiucl, uls ud trev-
eru gutem viiieu, urudeu clie ertukruug Ke«eüge, clus uöert cleu

leetioueu uuci precligeu ciie stuäiosi uit iiu «rciiuuri dudit uu-
getr«tteu verciiuci uuci vus cigi. uuek äurükeririu eucitlielr
Keiu uuäer uucl ueüve soucler clie uite Klug derv«rk«uuue, clie

truguug cles s«lekeu iuugeu KuuKeu selrr iucleeeuteu KuKit cles

KuselKuts nncl Krugens seve clurun ursuelr öz,e.

KoieKes uued vukr «u seiu uucl viei uiekr Ketuucleu v«r-
cieu, clus cliese truekt eiuer geistiiekeu pers«Ku uucl precliger
iu ullveg «iruureuä uuci uustüuciiger, uis eiueiu stuclios«, ciereu
es vou ullerlruucl eouciitioueu gikt, uis poiitiei, iuriäiei, ure-
ciiei, ciereu Keiuer uit uu cieu euut«ei gecleueke, uuci cloek cleu

Kudit trugeu urud, uld vuu clie gsut« uuci cler Kuseluut iuse-
purukidu vereu, «ur gur geringer äistiuetiou cler Kerren ure-
cligsrn nnci protessoren, clenen clieser dndit ein«ig uugeiuesseu
«n sein sedeint nncl Kieniit üderiussen dieidt.

^Iso nö äiesen nnct nnclereu medr grüucleu eiudeiiigiied
Kevogeu, ««ucleriied clunrit ruuu «Kigeu Kinäeruudeu uddelte,
cleu KuuKeu eine reelrte uuurukt «ur «uedt uucl lekr nrueire,
uuek uiies d«tteuäerruudeu deder v«u stutteu gede uuci cler
suedeucle «veek, s« äu ist cler stuclieu tlor, erkulteu vercl, Ku-
Keucl mk., cioek ulles utt vodlgetulleu uucl uuurokutiou Kiu
lugkl., erkeut, clud clie stucliosi suurtiiek Kid uu ciie Ooiiegiuui
iiu Xioster iu sekvurt«er Kleictuug, geiueiueu uuä Kreiteu
Küeteu «Kue iit«, Kleiueu rudütiiueu, luugeu luüutleu, Kurt«eu
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hären, lang, aber nit modischen ermlen und unbemanchetet
(ohne manchettes) und in summa in einer dergleichen feinen,
ordenlichen, ehrbaren, anstendigen kleidung, wie spezificir-
licher ihnen solcher vorgeschnürt werden wirt, sich einstellen
mögind.

Hievon sind 2 doppel zur communication zu expediren.
(Schul Rats Manual 2/30-)

Die Vorschläge des Schulrates erfreuten sieh weder des

Wohlgefallens noch der Approbation meiner gnädigen
Herren. Die Spannung, die in jener Zeit zwischen Regierung
und Schulrat infolge der mannhaften Haltung des Letzteren
in der Pietistenverfolgung herrschte7), mag etwas dazu
beigetragen haben. Allein es wird hauptsächlich die Furcht vor
Neuerungen gewesen sein, die den Rat davon abhielt, den seit
Olims Zeiten eingeführten Brauch aufzuheben. Noch im Jahr
1699 musste der des Pietismus angeklagte Kandidat Abraham
Fueter wiederum den Baselhut aufsetzen und im Kloster
Probepredigten halten, trotzdem er bereits 1694 konsekriert
worden war.

Als am 4. Dezember 1702 im Schosse des Schulrates die
Frage Avieder erAvogen wurde, wie „das studententum uff
besseren fuß zu setzen", sprach man „vilfaltig von abstellung des
baselhuts under den Studenten, als eines unkommlich,
kostbaren und den jungen knaben unanständigen habits, eines
habits, so hingegen den kirchendienern zukommend und in all-
Aveg anständiger sey. Ward auch vil geredt, das Aveil man
augenscheinlich spüre und sehe, das die meisten studiosi sieh
eigengeAvaltig des baselhuts entzeüchind, bloß von der ge-
satzen wegen, solche licentz auch bald nit mehr zu hemmen,
so Avare in quaestion gezogen, ob dan die cassation dieser
tracht nit rahtsammer, so vil die Studenten belanget. Demnach
Avard darüber nüt beschlossen und lediglich die sach biß uff
andere zeiten remittiert." (S. R. M. 3/45.)

Die gelegenere Zeit liess diesmal nicht lang auf sich warten.

Am 3. April 1703 erhielt der Schulrat folgenden
Ratszettel :

'¦) Vgl. F. Haag, Die hohen Schulen zu Bern, S. 106 ff.
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Karen, lang, ader nit ruoclisekeu erinlen nncl nndeinanedelet
(«Kue uraneirettes) nncl In snnrura in einer ciergleieireu Leinen,
«rcleuliekeu, edrdaren, nusteucligeu Kieiciuug, vie sue«itieir-
iieder idnen «oieder vorgeseiruürt verclen virl, sied einstellen
ruögiucl.

Oievon sincl 2 cloppei «ur eonunnnieation «n expecliren.
(KeKnl Rats Nauual ^/zg.)

Ois VorseKiäge cles Kedulrates ertreuteu sied vecler cles

^VoKlgetalieus uoek cisr ^pprokatiou rueiuer guäciigerr
Oerreu. Oie Kuauuuug, clis iu ieuer Zeit «visekeu Oegreruug
uuci Keiruirat iutolge cier urauukatteu Osituug cles Oet«tereu
iu cler Lietisteuvertoiguug KerrseKie^), ruag etvas cla«u Kei-

getrageu KaKeu. ^lleiri es virci KauptsäeKiieK ciie OureKt vor
Xeueruugeu geveseu seiu, ciie cleu Oat clavou aKKieit, cleu seit
Oiiurs Zeiteu eiugetükrteu LraueK aut«uirekeu. XoeK inr dakr
1699 urusste clsr cles Oietisnrus augekiagte Oaucliclat ^.KraKaur
Oueter viecierunr cleu Laseldut autset«eu uucl iur Oioster
Orodeurecligten daiteu, tr«t«cieru er bereits 1694 KonseKriert
vorcisu var.

^.is aur 4. Oe«eruKer 1792 iur KeKosss clss Kelrulrates clis
Orags viecier ervogeu vurcie, vie „cias stucieuteutuur utt Kes-

sereu Lud «u set«eu", spraek nran „viltaltig von aksteiirrng cies

KaseiKnts nncler clen stncleuteu, als eiues uukourrniiek, Kost-
Karen uucl cleu iuugeu KuaKeu uuaustänciigen KaKits, eines Ka-

Kits, so Kingsgen cleu Kireireuciieusru «nkoinnrenci uucl iu aii-
vsg austäucligsr ssv. Warcl auek vii gsrecit, cins veii ruau
nugeu8ekeiuiiek 8nüre uucl 8elre, clä8 clie ruei8teu stucliosi sieir

eigeugevaitig cles daselduts ent«eüekinci, dlod vou cler ge-
8nt«en vegeu, soieks lieent« auek Knici uit nrsdr «rr denrnren,
so vare in curaestion ge««gen, od cisn ciie eassstion ciieser
traedt nit radtsanrnrer, so vii clie stucleuteu Keiauget. Oeuruseir
varci cisrüder uüt desediosseu uucl ieciigiieir ciie saelr Kid utk
andere «eitsu reruittiert." (8. O. N. Vrs-)

Oie gelegenere Zeit liess ciiesnrai niedt iang ant sied vnr-
teu. ^ur 3. ^.prii 1793 erkieit cier LeKuirat tolgeucleu Osts-
«ettel:

Vgl, E, Ha»g, vis Koken 8cKuleu zu Keru, 8, 106 ff.



„Bey heutiger Verhandlung des projects des neüAven hof-
farth mandats ist gedacht worden, ob nit das tragen des baselhuts

der geistlichen umb etwas und ZAvar dahin einzuzihlen,
daß die studiosi darmit nur anheben solten, wann si ad
theologiam promoviert Avaren. Disere materi nun habend meine
gnädige herren und oberen, rät und burger, euch m. h. in
genere zeüberlegen uffzetragen gut befunden, mit dem
freundlichen ansinnen, Avas hierinfahls zu verordnen, zethun
oder zelassen, ein gutachten abzefassen und mgh. zehinder-
bringen.

Actum coram 200, den 30. martij 1703.

Cantzley Bern."
Seine Gedanken hierüber hatte der Schulrat bereits am

29. April 1697 dem Rate vorgelegt, Avie wir Avissen, ohne
Erfolg. Sein neues „einhälliges" Gutachten ist eine beinahe
wörtliche Wiederholung der frühern Eingabe. Wir teilen
deshalb nur den Schluss mit, der einige kleine Abweichungen
enthält.

„. M. H. habend uff approbation hin mgh. hiemit er-
kent, das fürohin alle und jede studiosi ohne unterscheid in
anständig schwartzer kleidung, breiten hüeten ohne litz, kleinen

rabätten, langen mäntlen, kurtzen hären und, in einer
summ, in einer dergleichen feinen ordentlich ehrbar und
anständiger kleidung in publico, das ist uff den gässen, in der
kirch und auditoriis, hiemit an diesen ohrten und uberai in
der statt bey daruff gesetzter straaf nit mehr mit cravate,
brüglen, canes und stecken zu erscheinen haben sollind, so dan
ihnen hiemit von nun an alß unanständig innert der statt zu
tragen und in diesem uffzug zu erscheinen verbotten und
abgesteckt sein solle." S. R, M. 3/75.)

Das im Ratszettel angeführte Hoffartsmandat — es ist
die „Ordnung Avider den Pracht und Überfluß in Kleideren",
neu gedruckt 1703 — enthält nichts vom Baselhut; über die
Coiffure und Kleidung der Geistlichen und der Studenten,
hingegen äussert es sich folgendermassen :

„Die Geistlichen und Studiosi dann, so sich auch der
Perruques bedienen müssen, sollend, um sie von den Politicis

„Lev deütiger verdaulirrug les proieet« les ueüveu irot-
tartd maulats ist gelaedt vorleu, od uit cias trage» le« dasei-
iruts ler geistiiedeu umd etvas uul «var lsiriir ein«u«iirieu,
lad lie stuliosi larmit »ur audedeu soiteu, vauu si al tdeo-
iogiaur promoviert väreu. Lisere urateri »rr» dadeul »rei»e
guälige irerre» rr»l «deren, rät rriil durger, erred r». d. i»
geuere «eüdsrisgsu utt«etragsu gut detrrrrle», rrrit lenr
trerr»liiede» a»si»»e», vas dieriritadis «rr vsrorlueu, «etiruu
oler «eikrsse», si» gutaedtsu ad«etasse» rr»l mgd. «ediuler-
driugeu.

^etum eorni» 200, le» 30. »rartiz 1703.

Oant«iev Ler»."
Keine LelanKen irierüder datts ler Kednirat dereits s»r

29. ^prii 1697 lenr Rats vorgelegt, vie vir visse», «d»e Lr-
t«ig. Kei» »srres „einiräiüges" (Intaeüten ist eirre deinade
vörtiiede Wielerdoinng ler trüiisr» Lingade. Wir tsiis» lss-
iraid »rrr le» Keiriuss mit, ler eiuige Kieiue ^.dveieduugeu
eutiräit.

„. N. L. Kaderrl rrtt approdatio» di» mgd. diemit er-
Keut, las türodi» aiie rriil iele strrliosi od»e uutersederl i»
«ustäulig seirvart«er Kieiluug, drsite» düeten oüne üt«, Kiei-
»e» radätten, langen mä»tie», Knrt«en dars» rr»l, i» «i»sr
srrmm, i» siusr lergleieden Leinen orle»tüeir eirrdar uul au-
stäuliger Kieiluug iu pudlie«, las ist rrtt leu gasseu, iu ler
KireK uul aulitorüs, diemit su lieseu «Krteu uul üderai iu
ler statt dev larutt geset«ter straat uit medr urit eravate,
Krügieu, eauss uul steekeu «rr ersedeiueu iradeu soiüul, so lau
idueu diemit vou uuu au ald rruaustäulig iuuert ler «tatt «u
tragen uul iu liesem utt«ug «u ersedeiueu vsrliotteu uul ad-
gesteekt seiu soiie." 8. L. N. V?,?-)

Las im Lats«ettei augetüirrte Lottartsmaulat — es ist
lie „Orluuug viler leu Lraedt uul Ldertirrd iu Lieilereu",
rieu gelruekt 1793 — eutdält uiedt« vom Laseidut; üder lie
Ooitture uul Lieiluug ler (ZsrstüeKeu nnl ler Ktuleuteu,
Kiugegeu än««ert es «ieir tuigeulermasseu:

„Lie Leistüeireu uul Ktuliosi laun, 80 8ied aned ler Ler-
rrrnne« i>elienen müssen, »oiienl, uur sie vou leu Loütreis



TAFEL

1

Cima~onsul Senator

€ob eines gastet Qucts.

3n Bafel pflegt man mid} ror eine <5ier 511 halten,
(Es trägt mich HTan unbt IDeib, bie 3ut19en a's °ie Otiten.

lt)tcir>ol ii} offtermat r>on ^rembten rcerb reradjt,
IDeil neben 6er (Seftalt man audj an mir betvadjt,
Das ich in £}\§ unbt Kalt, in Sonnenfcbetn unbt Kcgcu,
Den Ceutten gar ntcb,ts mn§, bcfchœere fie hingegen,

(Steid}u>ot bleibt mir ber Kuem, bas tpan man ^asuadjt fyelt,

3b,m mancher biefe ^orm 51a- ZHumfdjanfe ausenpclt.

—=g>S®S<Sc=-

1. Kostümbilder Merians auf seinem mit 4 Kupferplatten 1617 gedruckten Plan
der Stadt Basel.

2. Gedicht der Markgräfin Anna von Baden-IIochberg (1617—1672).

lU-'l'l. l

t^lV4^m«to>-

Lsb eines Basler Huers.

)n Basel pflegt man mich vor eine Zier zu halten,

Es trägt nnch Alan undt lveib, die Hungen als die Alten,

lViewol ich offtcrmal von Frembtcn werd vcracht,

Weil neben der Gestalt man auch an nnr betracht,

Das ich in l)itz undt Aalt, in Sonnenschein undt Regen,

Den Leutten gar nichts nutz, beschwere sie hingegen,

Gleichwol bleibt mir der Ruem, das wan man Fasnacht helt,

Ihm mancher diese Form zur INumschantz auscrwclt.

l, Knslümbiläer ^lerlnns aul »einem mil 4 Xn,iserpl!>llen 1iil7 geilruekten Plan
cler ,8laclt Lasel,

Z, lieclielit äsr ^larkgrälln .Vnna vnn La6en-IIee>,I)erg (ll!l7—l672).
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1. Titelbild zu Joh. lleinr. Musculus: Stabulum augiae expurgatum. Bernae
1652- (Ausschnitt, etwas vergrössert).

2. Der Menschlich Alter Calender älteste bekannte Ausgabe, Bern 1694).
Holzschnitt zum 90. Lebensalter.

I.^OLO II

1, Titelbild zu Isk. Oeinr. Musculus i Kwdulum augias expurßatum, Lernse
1652, (^ussclinil.1, el.nns vergrösssrt),

2, Osr Asnsslilisli ^Vlter (Elender (ällsste dekannts .^usgade, Lsrn 1694), Ilslz-
schnitt zum 99, l.sl'ensällsr.
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Davicl Müslin.
Pfarrer im Munster zu Bern.

I^LLL III

l2H

?LsrrGi' im Ivlrinstsr Lern.
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Kanzel-Rock, Kragen und Hut aus der 1. Hälfte des 19- Jahrhunderts.
Bern. Historisches Museum.

KäNZet-IIeeK, Kragen und Hut aus der 1, Hälfte des 19, I^Krliunderts,
üeru, IlistoriseKss Museum,
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recht zu underscheiden, keine andere, als kleine, runde, gantz
und gar nicht Aveiters, als biß auff den Kragen oder Rabat
reichende Perruques, ohne daß sie auf der Stirnen verhöcht,
tragen: auch bey vorgesetzter unabläßlicher Büß.

Item sollen ihnen auch weiters, wie vor diesem, alle
seidene Westen, seidene Rabat, köstlicher leinwandt, und alle
allzubreite Kragen verbotten seyn, bey zehen Pfunden Büß.

Und wie die Ehrbarkeit an Personen geistlichen Stands
sonderlich hervor leuchten soll, als sollend die Fürgesetzten
desselben nicht allein männiglichen mit gutem Exempel
vorgehen, sondern auch die jenigen, so jhnen undergeben, in den
Schranken der Ehrbarkeit halten."

Am 24. Mai 1703 wurde der Schultheiss von Graffenried
beauftragt, „den Vortrag der Schulräthen betreffend das

Baselhuttragen der hrn. studiosorum vor den höchsten gwalt
langen zulassen." Es scheint dies vorderhand unterblieben
zu sein. Nach vier Jahren, am 3. Januar 1707, Avird in einer
Sitzung des Kleinen Rates über ein Gutachten des Schulrates
„wegen Underlassung des Baselhuttragens" verhandelt.
Möglicherweise ist es dasjenige von 1703. Es soll, beschloss man,
in acht Tagen durch den Präsidenten des ' Schulrates dem
„höchsten GAvalt" vorgetragen werden.

„Hierüber ist nichts erfolgt" lesen wir im Protokoll des

Schulrates, vom 29. März 1707. Der Präsident beselrwerte
sieh, es sei ihm hiefür zu Avenig Zeit eingeräumt Avorden, und
die Herren Schulräte erinnerten sich, dass „tacite
(stillschweigend) der baselhut nit gebotten noch verbotten" und
liessen es „dabey bewenden und dahin gestellt sein".

(S. R M. Vie.-)
Dekan J. R. Grüner, der als Student auch unter dem

Baselhut war — 1705 Avurde er Kandidat des Predigtamtes —
schreibt in einem fernem Zusatz zu der oben mitgeteilten
Bittschrift von 1676: „Ohngefähr a. 1706 ist es so weit kommen,

das seit selbiger zeit Avenig mehr äußert den benefi-
ciariis den baselhut tragen."

Noch einmal taucht im Rate die Baselhutfrage auf, als
Sehreckmittel. Man drohte den Studenten mit dem Baselhut,
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reebt «ii nndersebeiden, Keine andere, als Kleine, rnnde, gant«
1111«? gar niebt veiters, ui« bib antt clsn Lragsn «der Rnbnt
reiebende Derrnones, «lin« dnb sie mit" der Ltirnen verköekt,
tragen: nnek bev vorgesetzter nnnkiäbiieker Dnb.

Iteiri soiien ibnen aneb veiters, vie vor diesem, aiie sei-
den« Westen, seidene Rabat, KöstiieKer leinvandt, nnd aiie
äli«nkreite Xrägen verbotten sevn, bev «eben Rtnnden Dnb.

Lnd vie die RirrbarKeit an Rersonen geistiieiren Ktands
sonderiieb bervor ienebten soii, ais sollend die Lnrges6t«ten
desselben niebt aiiein rnännigiieben nrit gntenr Lxenipei vor-
geben, sondern aneb die ienigen, so ibnen rindergeberr, in den
LeKrsnKen der RirrbarKeit Kalten."

^nr 24. Nni 1793 vnrde der KeKnltKeiss von Drnttenried
beanttragt, „den Vortrag der Kebnirätben betrettend dns

Raselirnttragen der Krn. strrdi«s«rnnr vor den Koeirsten gvait
iaugen «nlassen." Rs sekeint dies vorderkand nnterklieken
«n sein. LneK vier dnkren, arn 3. dannar 1797, vird in einer
8it«nng des Rieinen Rates iiker ein Dntnekten des KeKuirntes

„vegen Rnderinssnng dss DnselKnttrngens" vsrbnndelt. Nog-
iieberveise ist es dnsisnigs von 1793. Rs soll, bssebloss nrnn,
in nekt Lagen dnrek den Rräsidsntsn des' LeKnlrntes dein
„KöeKsten Dvnlt" vorgetragen verden.

„Liernbsr ist niekts ertolgt" lesen vir iin RrotoKoii des

Keiinirntes, vorn 29. Nnr« 1797. Der Rrnsident Keselrverte
sieir, es sei iiiin Kietiir «n venig Zeit eingernnrnt vorden, nnd
die Rerren Lebniräts erinnerten sieir, dass „taeite (»tili-
sekveigend) dsr KaseiKnt nit gebotten n«eb verKotten" nnd
liessen es „dnkev Kevenden nnd dakin gestellt sein".

(8. R N. V,«»-)
Dekan d. R. Lrnner, der als 8tndent anek nnter dein Da-

seiknt var — 1795 vnrde er Kandidat des Lredigtarntes —
sekreikt in einein ternern Znsnt« «n der «Ken nritgeteiiten
Dittseirritt v«n 1676: „OKngetnKr ä. 1796 ist es so veit Korn-

inen, däs seit seikiger «eit venig nrekr änbert den Keneti-
eiäriis den bnselbnt trngen."

LoeK einrnnl tnnekt inr Rnte die RnseiKnttrnge nnt, als
KeKreeKinittel. Nnn drokte den Ktndenten rnit dein Dnseiiint,



— 90 —

Avenn sie nicht bessere Sitten annähmen. Es war anno 1724.
AVie damals ein ehrwürdiger Geistlicher und ein sittsamer
Student sieh zu kleiden hatten, ersehen wir aus zwei
Bekanntmachungen desselben Jahres, in welchen uns zum erstenmal
der Ausdruck „Jenggen" zur Bezeichnung des Kanzel rockes
begegnet.

An alle Decanos T. Lands, den Kirchen-Dieneren einzu-
schärpffen

1° by verrichtendem Gottesdienst im Kragen, Jenggen und
Baselhuet zu erscheinen,

2° In hiesiger Hauptstatt deß gebührenden Habits sieh zu
bedienen.

Schultheiß und Raht &c.
Unß ist die mißbeliebige Nachricht eingeloffen, daß

eint- und andere unserer Predigkanten und Geistliehen auff
dem Land by verrichtendem Gottesdiensts den gewohnten
Kirchen-Habit nit mehr anlegind, sondern denselben byseits
setzen und theils nur im Mantell und Rabatt, theils dann nur
im Rabatt allein ihre Functionen verrichtind. Wann nun sich
der Geistlichkeit gezimen will, einer anstendig und gleichförmigen

Kleydung im Hauß Gottes sich zu bedienen, alß avoI-

lend wir hierdurch gehebt und Euch ernstmeinend befohlen
haben, allen denen under Eüwerer Obsicht stehenden
Geistlichen unseren Willen und Meinung dahin zu eröffnen und
einzuschärpffen, daß sie sich ins künfftig by \rerrichtendem
Gottesdienst des Kragens, Jenggen und Baselhuets gebrau-
chind, fürs einte.

Fürs andere dann, habend wir selbsten wahrgenommen,
daß, wann die Geistlichen sieh ab dem Landt in hiesige
Hauptstatt sich begeben und darrin sich auffhalten, sie nit
mehr im Kragen und Mantell, sondern bloßer Dingen im
Halßtuch und Steken, oder Cane sich sehen laßind; wie nun
Avir dises gantz für ohnehrbar und ohnanstendig ansehen, alß
habend wir Euch hierdurch befehlichen aufftragen wollen,
allen under Euch stehenden Capituls Brüederen, gleich
obigem, ernsthafft zu bedeuten, daß, wann selbige hier in der
Hauptstatt sieh befindend, sie, gleich hievor beschehen und
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venu «ie uiebt bessere Litten unuübmen. Ls wsr anno Z724.

Wie dumuls ein ekrvürdiger (Zeistlieber nnd ein sittsumer
Ktndent «ieii «u Kleiden Kutten, erseken vir nns «vei LeKnunt-
mneknngen desseiken dukres, in veiekeu nns «uin ersteninui
der ^.usdruek „denggeil" «nr Le«eieKnung des Lun«elroeKe«
begegnet.

ai/e De««««« I/a?<ci.?, den LireKen-Dieueren ein«u-
«ekürptteu

1^ Kv verriektendem Dotte«dieu«t iin Lrugen, denggen nnd
Du«eIKuet «n ersekeinen,

2" In Kiesiger Hunptstutt deb gekiikrendeu HuKit« sieK «u
bedienen.

KeKuitKeib und LuKt Ao.

Luü ist die mibbeiiebige LueKrieKt eingeiotteii, dub
eiut- und undere nnserer DredigKuuteu nnd (Zeistiiebeu untt
dein Dund K)' verriektendem Lottesdieusts den gevobuteu
LireKen-LuKit uit inekr uniegind, »andern denseiken bvseit«
set«en und tkeiis uur im Nunteii nnd IZnKutt, tkeiis dunn nnr
im Dubutt uiiein ikre Lunetionen verriektind. Wunn nnii sieii
der OeistiieKKeit ge«iiueu viii, einer uustendig nnd gieiektör-
migen Lievdnng im Lunb (Rottes sieK «n bedienen, uib voi-
iend vir KierdnreK gebellt nnd LneK ernstmeinend betoilien
KuKeu, uiieu deueu nuder Lnverer Oi>«ieiit «teilenden Leist-
iieken nnseren Wiiieil nnd Neinnng duiiin «u erött'nen und
einAuseKürptteu, dub sie sieir ins Knntttig bv verriektendem
(Zottesdienst des Lrugen«, denggen uud LussiKuets gekrun-
eiriud, türs eiute.

Lürs uudere duuu, KuKeud vir seibsteu vukrgenommen,
dub, vuuu die LeistiieKeu «ieb ub dem Luudt iu Kiesige
Ilsuptstntt sieb Kegeken nnd durrin sieK nnttbuiten, «ie nit
inelir im Lrugen uud Nuutell, sondern bioüer Dingen im
Luibtueb und LteKen, oder Oune sieb sebeu iuüind; vie nun
vir dise« gunt« tiir «KneKrKur nnd ubnun«tendig un«eben, uib
Kubeud vir LüeK bierdnreli KeteKIieben untttrugeu voiieu,
ullen nnder LueK stekendeu Oupituis Driiederen, gieiek «bi-
gein, ernstbuttt «u Kedeiiten, dub, vuuu seibige bier iu dei'
Lnnptstutt sieb betindend, sie, gieieb Kievor besebeben nnd
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sich gezimmt, den Kragen und Mantell zu tragen und nit im
Halßtuech und Cänlin herumbzustreichen ; in dem beyleüf-
figen Verstand, daß Ihr darauff geflißene Acht haben, wi-
derhandlenden fahls sie in Verantwortung zeüchen und nit
parierenden Fahls, die Fählbaren unß zu gebührender
Abstraffung verleyden sollet. Wie zethun und unserem Willen
ein Genüegen zu leisten, Ihr bestens wüßen werdet. Gott mit
Euch.

Datum, den 25. Novembris 1724.

Zedell an mh. die Schul-Räht.

1° den Studiosis die gefarbeten Kleyder verbieten und
befehlen, im Rabatt und Mantel biß auff weitere ihr Gnaden

Verordnung herumb zu gehen,
2° zu deliberieren, wie selbe in der Zucht zehalten und ob

der Baselhuet einzuführen.

M. g. H. ist hinderbracht worden, habend auch selbsten
mißbeliebig wahrnemmen müeßen, was maßen sowohl die
candidati, alß die zum heil. Ministerio sich widmende
studiosi sich von der Ehrbarkeit so abwerffind, daß sie sich nit
mehr der schwarzen, ihnen geordneten, sondren vielfarbigen
Kleyderen bedienen, auch nur im Gannii oder Steklin herumb
streichend, so daß man sie für nichts minder, alß Geistliche
ansehen und diesers zu Üppigkeiten Anlaß geben thut ; denne,
daß offt, sonderlich an Donstagen, bald keiner mehr auff dem
Lättner den Gesang verrichten helffe, auch sie ins gemein in
Besuchung des Gottesdienstes sehr nachläßig.

Wann nun Ihr Gnaden die Ehrbahrkeit bey denjenigen
gern eingepflanzet sehen, so mit der Zeith in den Weynberg
des Herren außgehen und guete Frucht schaffen sollend, als
AArollend mgH. allerdings gehebt und zu dem Endt Euch rriH.
früntlich angesonnen haben, disem allem den ferneren Lauff
zu hemmen und obgemeldte Candidates und Studiosos anze-
halten, daß sie biß auff fernerer Ihr Gn. Verordnung und biß
sie sich entschloßen haben werden, ob sie wieder, wie vor
diesem, den Baselhuet tragen sollind, des Mantels und Rabätt-
lins bedienend und anders nicht, dann in diesem Habit zu al-
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sied ge«iiunit, den Xrugeu uucl Nuuteii «n trugen uucl uit iiu
Huiötueelr uucl (üüuliu irerrriuk^ustreiekeu; iu cleiu Kevleüt-
tigeu Verstund, duö IKr dnruntt getlröene ^.ekt KuKeu, vi-
derknndlenden tnkls sie iu Veruntvortnng «eüekeu uucl uit
pürierenden OuKls, clie LüKlKuren nnö «n gskülrrsnder ^_K-

struttnng verdevden soiist. Wie «etknn uucl uusereur Wiiisn
eiu (lsuüegeu «u ieisleu, IKr Kestens vüöeu verdet. (lott urit
IHneK.

Outuur, cleu 25. XoveruKris 1724.

Zecie/k a??. m/i. ciie Fo/n/i'-ÄäM.

1^ cleu Ktudiosis clie geturketeu Xievder verkistsu uuci Ke-

teirieu, iru RuKutt uucl Nuutel Kiö uutt veitere ikr (luu-
cleu Verordnung KeruurK «n geken,

2" «n clelikeriereu, vie selke iu cler ZueKt «ekuiten uucl ok
cler IZuselKuet ein«rrtiikren.

N. g. H. ist KiuclerKrueirt vorden, KuKeucl uueir selksteu
nriökeiiekig vulirueiurueu urireösn, vus rnuüen sovoki clie

euucliciuti, uiö clie «uur Keil. Niuistsrio sieK vicirueucie stu-
diosi sieK vou cler LKrKurKeit so ukverttiucl, duö sie sieK uit
urekr cler sekvur«eu, ikueu geordneten, souclreu vieitürkigen
Xievdereu Keclieueu, uueir uur iur Ouuuii ocier KteKiiu Kerurui)
streiekeucl, so duö uruu sie tür uiekts uriucler, uiö (leistiieks
uuseireu uucl ciiesers «u OppigKeiteu ^uluö geksu tkut; cleuue,
duö ottt, souclerliek uu Doustugsu, Kulcl Keiuer urekr uutt cleru

Knttuer cleu (Issuug verrieirteu lreltte, uuek sie ius geurein iu
VesueKuug cles (lottesciieustes sekr uuekiüöig.

Wuuu uuu IKr (luucleu clie LKrKuKrKeit Kev deuisuigsu
gern srugsutiuu«st sekeu, so urit cler Zsitlr iu cieu WevuKerg
cies Herreu uuögslrsn uucl gnete OrueKt sekutteu sollsucl, uls
volleucl rugH. nilerdiugs gskskt uucl «n clsur Ouclt KlüeK urH.
trüutirek nngesonnen KuKeu, cliseur ulleur cleu ferneren Luutt
«n Keurrueu uucl okgeureldts Ouudidutos uucl Ltudiosos uu«e-
Kulteu, duö sie Kiö uutt teruerer IKr (lu. Verorduuug uucl Kiö
sie sieK eutsekioöeu KuKeu vercieu, «K sie viecier, vie vor clie-

sein, clen LuselKnet trugen solliucl, cle« Nuutels uucl KuKütt-
iius Keclieueuci uucl suders uiekt, cluuu iu ciieseru HuKit «u ui-
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len Zeithen in der Statt herumb gehind, sonsten widerhand-
lenden Fahls die Fehlbaren nach habendem GAvalt in gebührende

Straff zezeüchen, maßen Ihr Gn. Euch mH. hiedurch
aller Handbietung vertrösten Avollen; für's einte.

Fürs andere dann, Avie nun und dann Üppigkeiten von
den Studenten begangen Averden, alß habend Ihr Gn. Euch
mH. hiedurch auch aufftragen wollen, wie solches zu behindern

und sie in gebührender Disciplin zu halten und ob zu
zu dem End der Baselhuet nit wider einzuführen, Eüwere
Aveisen Gedanken walten zelaßen, ein Gutachten abzefaßea
und mgH. zu Aviderbringen.

Datum, den 25. Nov. 1724.

(Polizei Buch 11/201—210-)

Mit diesen Erlassen nehmen wir Abschied von dem
Baselhut, unter dessen Schreckensregiment die Berner Studenten

mehr als ein halbes Jahrhundert zu seufzen hatten. Allein
auch die Pfarrherren Averden an dieser Kopfbedeckung keinen

besondern Gefallen gehabt haben, so sehr es auch immer
hiess, „die tracht des kragens und baselhuts sey sehr distinguiert

und den herren predigern und professoren angemessen".

Wir zweifeln, dass je ein bernischer Geistlicher sich
mit aufgesetztem Baselhut habe porträtieren lassen. Das
einzige Bild, das uns diesen Hut auf dem Haupte eines Kirchendieners

zeigt, fanden wir im „Meisterbuch der Berner Schneider"

(Livre des Chefs d'Oeures de la maistrise des
Tailleurs de Berne. Compose par Salomon Erb 1730), dessen
Besitzer, Herr Fürsprech E. v. Büren, es im Historischen
Museum deponiert hat. Seitdem ist das Bild in dem prächtig
ausgestatteten Buch des Herrn Architekten Ed. von Rodt:
„Bernische Kirchen" reproduziert Avorden. Die „Rächnung
über den Pfarr-Herren-Rock" sieht acht Ellen Tuch von drei
Ellen Breite vor, also 24 Quadrat-Ellen. Bemerkenswert ist,
dass das Schnittmuster dieses Rockes genau übereinstimmt
mit demjenigen des „Schultheißen- und des — Hebammen-
Rockes" Für jenen brauchte es ebenfalls acht Ellen, für diesen

jedoch neun Ellen.
In einem Bilderzyklus eines Kalenders, der um 1690 in

Bern zu erscheinen anfing und bis ins 18. Jahrhundert fort-
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Ien Zeitken in äsr Ltatt KerninK gekinä, sonsten viäerknnä-
lenclen LaKls äie LelilKnren naeii KnKenclenr (lvnlt in gekük-
renäe Ktrntt «s«sneiien, ninöen Inr (In. LneK, inL. KiecinreK
aiier LnnäKietnng vertrösten vollen; tiir's einte.

Liirs nnäere dann, vie nnn nncl clnnn Üppigkeiten von
clen Ktnäenten Kegnngen verclen, ain KaKenct IKr (In. LneK
inL. KiecinreK anek nntttrngen vollen, vie «oiekes «n KeKin-
ciern nncl sie in gekiikrenäer Liseiplin «n Kalten nncl «K «n
«n clenr Lncl cler LnselKnet nit viclsr ein«ntiikren, Lnvere
veisen (leclnnken vniten «einöen, ein dntnekten nk«etnöen
nncl ingL. «n viäerkringen.

Lntnnr, äen 25. Lov. 1724.

(L«ii«ei LneK "/s«?—21«-)

Nit äiesen Lrinssen neknren vir ^KseKieä von äenr Ln-
seiknt, nnter äessen KeKreeKensregiinent äie Lerner Ktnäen-
ten nrekr nis ein KniKes InKrKnnäert «n sent«en Kntten. Allein
nneir äie LtnrrKerren veräen nn äieser LoptKsäeeKnng Kei-

nen Kesonäern dstnllen gsknkt KnKen, so sekr es nneir innner
Kiess, „äie trnekt äes Krngens nnä KnselKnts ssv sekr äistin-
gniert nnä äsn Kerren precligsrn nnä protessoren angenres-
sen". Wir «veitein, änss ie sin Ksrniselrer deistlieker sieK

init nntgesst«teni LnselKnt KnKe porträtieren lassen. Las ein-
«ige Liiä, äns uns äiesen Lnt nnt äern Lnnpte eines Lireken-
ciieners «eigt, tnnäen vir irn „NeistsrKneK äer Lerner Kelrnei-
cler" (Livre äes OKets ä'denres äe in rnnistrise äes Lnii-
ienr» äe Lerne. I'ornpose pnr Knioinon LrK 1730), äessen Le-
sit«er, Lerr LiirspreeK L. v. Liiren, es iin Listoriseiren Nn-
senni äeponiert Knt. Keitclern ist äns Liiä in äein prneirtig
gnsgestntteten LneK äes Lsrrn ^rekitekten Lä. von Loät:
„LerniseKe Lireken" repr«än«iert voräen. Lie „Rnelrnnng
iiker äen Ltnrr-Lerren-RoeK" siekt nekt Lllen LneK von ärei
Lllsn Lreite vor, niso 24 dniaclrat-Liien. LenrerKensvert ist,
äas» äas KeKnittinnster äieses LoeKes genan likereinstinnnt
init äeinienigen äe» „KeKnitKeiöen- nnä äe» — LsKarnnisn-
Locke»"! Liir zenen KraneKte e» ekentniis neiit Lllen, tiir äie-
sen ieäoek nenn Liien.

In einein Lilcler«vK1n» eines Lalenäers, äer nnr 1690 in
Lern «n ersekeinen nnting nncl Kis ins 18. InKrKnnäert tort-
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gesetzt worden ist8), werden uns die Menschen in ihren
verschiedenen Lebensaltern, Beschäftigungen und Stellungen
im bürgerlichen Leben vorgeführt. Hier finden Avir beim

*

Pfarrherren-Anzug von 1730. Nach dem Meisterbuch der Berner Schneider.

Aus ,,Ed. von Rodt, Bernische Kirchen. Verlag von A. Francke, Bern 1912". S. 130.

90jährigen Greis den Geistlichen, der neben dem Bette des
müden Erdenpilgers sitzt und ihm TrostAvorte zuspricht. Den
Hut — es ist ein Baselhut, an dem die aufgestülpte Krampe
deutlich sichtbar ist — hält er auf dem rechten Knie, Avährend
eine Calotte sein Haupt bedeckt. Bemerkenswert sind ferner

8) Es ist der «Menschlich Alter Kalender», dessen Holzschnitte von IG B

Johann Georg Burkart) geschnitten worden sind. Die älteste bis jetzt bekannte

Ausgabe ist 1694 von Jacob Anthoni Vulpi in Bern gedruckt worden. Die

Bibliographie der schweizerischen Landeskunde kennt diese Kalenderserie nicht.

— 93 -
gesetzt vorden ist^), verde» uns die iVleusedeu in idreu ver-
sediedeueu Ledeusaiteru, Leseirättiguugeu nnd LteiiuuAeu
irn dürZeriiedeu Leden vorgetndrt. Lier tinden vir deirn

Li»,rrKerrsn-.4,n?ug von 1730. I^aeK äsm NeisterbueK äsr öernsr 8eKveiäer,

99iädriZeu Lreis den Leistiiedeu, der neden denr Lette des
innden Lrdeuuiigers sit«t nnd idnr Lrostvorte «usuriedt. Len
Lnt — es ist ein Lnseiirrrt, «n denr die äntZestnipte Lrüurue
dentiied siedtdnr ist — ditit er nnt dein reedten Luie, vädrend
eine Oniotte sein Lnnpt dedeekt. LeinerKensvert sind terner

°) L» ist äer «NenseKiieK ^.Iter Haienäer », äessen LoizseKnitts von IOL
(— ^oksvn Oeorg LurKart) gesebnitten voräsn »inä. Oie älteste bis retzt bekannte

Ausgäbe ist 1694 von Zaeob ^.otboni Vulp! in Lern gsärnekt voräen, Oie

Libiiogravdie äer sekveizeriseken LanäesKnnäe Kennt äiese Laienäerserie nickt.



— 94 —

die gefältelte Halskrause und der herunterhängende Aermel
seines Rockes. (S. die Reproduktion auf Tafel II.)

Das ist die Amtstracht der bernischen Geistlichen, in die
sie sich wohl oder übel zu fügen hatten. Wie gerne sie es taten,
haben wir bereits aus einer Aeusserung des Pfarrers G. Thor-
mann vernommen und ersehen es ferner aus folgenden
Schreiben :

„An alle Decanos teutschen Lands, item per Zedel an den
hiesigen.

Schultheiß und Raht &c
MgH. seye hinderbracht worden, welcher maßen seith

einicher Zeith daher eine Ungleichheit in Tracht und
Kleidungen der H. Pfarrherren und harunder eine Abweichung
A7on der alten GeAvohnheit verschiedener Ohrten sich hervor
thüeye &c anerwogen nun mgH. anständig und der Dignitet
deß Ministerii angemeßen befinden, daß dißfahls der alte Habit

beybehalten werde, so wollen Ihr Gnaden Ihnen aufgetragen

haben, denen H. Pfarrherren samtlichen bey erster Capi-
tuls Versammlung nahmens Ihr Gn. anzubefehlen, daß in
Verrichtung Ihrer Pastoral Pflichten, absonderlich in
Kirchen und auf Canzlen, Sie änderst nit als in ehemaliger
Kirchen Tracht, daß ist in Canzelrock, Canzelhuet und Kragen zu
erscheinen und zu fonctionnieren haben sollind.

Datum den 12. Januarij 1754."
(Mandatenbueh 18/482-)

Kanzelrock und Kragen konnte man sich noch gefallen
lassen; allein mit dem Kanzelhut, wie jetzt der Baselhut
bezeichnet wurde, als Kopfbedeckung Avar's aus. Es schien, als
fühlten es die Pfarrherren, dass sie unter diesem Aufsatze
eher eine komische als eine Avürdige Figur machten. Um aber
der Vorschrift gleichwohl nachzukommen, trugen sie den
Kanzelhut in der Hand oder unter dem Arme und benutzten
ihn als Behälter für Kanzelbuch (Liturgie), Psalmenbuch
und — Taschentuch!

In ähnlicher Ausrüstung hat Sigmund Freudenberger den

Münsterpfarrer gezeichnet. (Vgl. die beigegebene Reproduk-
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äis getültelte LuisKrunse uncl cier Keruuterlrüugeude Bermel
«eiues Heekes. (8. ciie L6ur«duKti«u uul Lutei II.)

Das ist ciie ^Imk's^-acM cie?' be?'«isc/i6» i^eisti'io/ien, iu ciie
sie sieu v«Ki «cler übel «u tügeu butteu. Wie gerne sie es tuteu,
bubeu vir bereits uus eiuer ^.eusseruug cies Lturrer« (I. IKor-
uruuu vernonuueu uucl ersebeu es terner uus toigeucieu
KeKreiKeu:

,,^4» «tte De<?K««s l°eÄrse/k,«n Dancis, item, zie?' Zeciei eic?«

/iiesiScm.

KeKuitKeib uuci Luirt Ae.

NgL. seve biucierbruebt vordeu, veieber urubeu ssitb
eiuieber ZeitK cluirer eiue LugleieKKeit iu LrueKt uucl Liei^
duugeu cier L. Lturrirerreu uud Kuruucler eiue ^bveiebuug
v«u cier ulteu (IsvoKuKeit verseiriecleuer Oirrteu sieb irerv«r
tküeve ece. uuervogeu uuu nrgL. uustüudig uucl cler Liguitet
cleb Ninisterii uugeiueöeu Ketiudeu, ciub clibtubls cler uite Hu-
bit KevKeKuiteu verde, s« v«1leu Ibr (luudeu Ibueu uutgetru-
geu bubeu, deueu H. Lturrlrerreu suurtliebeu bev erster (üupi-
tuis Versuuuuiuug uubureus Ibr (Iu. uu^ubetebieu, dub iu
VerrieKtuug Ibrer Lustorui Ltlieirteu, ubsouderlieb iu Lir-
ebeu uud uut (Iuu«leu, 8ie uuderst uit uls iu ebeuruliger Lir-
eireu LrueKt, dub ist iu (Iuu«sir«eK, (üuu^elbuet uud Lrugeu «u
erselreiueu uud «u t«ueti«uuiereu bubeu soiiiud.

Luturn deu 12. luuuurii 1754."
(NuudutsuKueK ^/4«2-)

Luu«eir«eK uud Lrugeu K«uute urun sieb u«eb getuiieu
iusseu; uiieiu iuit deru Luu«elirut, vie iet«t der LuselKut be-
«eiebuet vurde, uis LoptKedeeKuug vur's uus. Us sebieu, uls
tüiriteu es die Lturrlrerreu, duss sie uuter dieseur ^uisut«e
eber eiue KonriseKe uis eiue vürdige Ligur uruebteu. Lur über
der VcuseKritt gieieirvobi uuek«uk«nruren, trngen sie den
Lun^eiKut iu der Luud oder uuter dern ^riue nnd bennt«ten
ibn uis LeKuiter tür Lun^elbneb (Litnrgie), Lsulnrenbueb
nud — LusebentneK!

Iu ükulieiier Ausrüstung but Kigniund Lreudeuberger deu

Nüusterpturrer ge^eieiruet. (Vgl die beigegebene Lepr«duK-
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tion.) Das Bildchen, das sich nicht näher datieren lässt, ist
Avahrseheinlich im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts
entstanden. Freudenberger hat auch den französischen Pfarrer

i m
• xr

iS^VfewT*

Der deutsche Pfarrer. Gezeichnet von Freudenberger.

Aus ,,Ed. von Rodt, Bernische Kirchen. Bern, Verlag von A. Francke, 1912".

in langem Mantel mit weiten Ärmeln, kleinem Rabatt und
breitem Hut, gezeichnet. Ob in diesen Kostümbildchen
bestimmte Persönlichkeiten dargestellt Avorden sind, lässt sich
einstAveilen nicht ermitteln. Hingegen befindet sich in der
schönen und reichhaltigen Sammlung des Herrn Dr. Th.
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tiun.) Da« Liläeben, das sieb nielit näber äntieren iässt, ist
wabrsebeiniieb iin letzten Viertel äes 18. Inbrlrnnäerts ent-
stanäen. Lrenäenberger bat aneli clen tran^ösisenen Ltnrrer

Osr äsutseks ?farrsr. Oezsiekuet vou EreuäeuKergsr,

^Z.us von Roclt, SeruiseKs üircksu, Leru, Verlag vou ^, ?rsucke, 191S",

in langenr Nantei init weiten L.rineln, Kleinein Rnbntt nncl
breitein Unt, ge«eiebnet. Ob in äiesen Lostninbiiäeiren be-
stiininte LersönlieKKeiten äargesteiit woräen sinä, iässt sieb
einstweilen niebt errnittein. Hingegen betinäet sieb in äer
seiiönen nnä reiebkaitigen Karnininng cies Herrn Lr. Lb.
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Engelmann in Basel eine von E. Locher'') gezeichnete und
J. J. Scheurmann gravierte Nachbildung des Freudenberger-
sehen Münsterpfarrers, die die Unterschrift trägt: David
Müslin, Pfarrer im Münster zu Bern. Der Liebenswürdigkeit
des Besitzers und der ZuArorkommenheit des Verlegers der
„Bern. Blätter" verdanken wir die Reproduktion des seltenen
Blattes. (Tafel III.)

Das Bild kann nicht vor 1807, in welchem Jahr Herr Helfer

Müslin Pfarrer am Münster wurde, entstanden sein. Der
Kopf musste natürlich eine dem nachträglich Dargestellten
entsprechende Änderung erfahren. (Vgl. Berner Taschenbuch

1872. David Müslin. Von A. Haller. Mit Porträt.)
Willkommen ist uns, dass an dem nicht mehr so dunkel
schattierten Gewände alle Einzelheiten und Eigentümlichkeiten des
alten Kirchenhabits deutlich sichtbar sind. So sehen wir hier,
Avie nirgends sonst, den sonderbaren Ärmelapparat des berni-
schen Kanzelrockes : einen Aveiten Oberärmel mit einer
seitlichen Öffnung, aus der der Arm hervorragt, und einen nur
lose befestigten herunterhängenden Unterärmel, wie wir ihn
bereits auf dem Kalenderbildchen bemerkten. Es ist also ein
Scheinärmel, der offenbar den Zweck hatte, dem Geberdenspiel

der Arme grössern Spielraum zu ermöglichen. Der
Kanzelrock des Schneidermeisterbuches von 1730 hat an Stelle der
Ärmel einen schmalen Tuchstreifen mit einem Einschnitt.

Mit dem Hut in der Hand! So ist der Münsterpfarrer
auf dem Freudenbergerschen Bildchen und auf dessen
Réplique von E. Locher dargestellt. In diesem Hut, den er in
der Rechten hält, stecken zwei Bücher. Als derartiger
Behälter, allerdings mit etwas veränderter Form — er Avurde

zylindrisch — hat sich der Baselhut bis in unsere Tage erhalten.

Seine letzten Träger haben wohl kaum eine Ahnung seines

hohen Ursprungs und des Druckes, den er seinerzeit auf
die Berner Studenten ausübte.

Unser Historisches Museum verwahrt noch ZAvei derartige

Ausläufer des Baselhutes; der eine 17,5 cm, der andere

9) Ueber diesen Künstler, von dem Herr Dr. Engelmann noch mehrere
Blätter besitzt, u. a. ein aus dem Jahr 1798 datiertes, sind wir ohne näheren

Angaben.
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Lngslmnnn in Lasel eine von Loe/ie?-") gs«eieknete und
^. c/. /ö'o/lez,? Ma«N gravierte LaeKKiilnng les LrenlenKerger-
seken Nünsterptarrers, lie lie LnterseKritt trägt: Oavici
I/Äsii??, 5/«?'?'e?' iM ^I/Änsz'e?' De?'??. Ler LieKensvürligKeit
les Lesit«ers nnl ler ZnvorKommenKeit les Verlegers ler
„Lern. Liätter" verlnnken vir lie LeprolnKtion les seltenen
Llattes. (Latel III.)

Las Liil Karra irieirt vor 1807, in veiekem InKr Herr Kiek
ker Niislin Ltarrer am Niinster vnrle, sntstanlen sein. Ler
Lopt nrnssle natnrlieir eine lem naekträgiieir Largestellten
enlspreekenle L.nlerung ertakren. (Vgl. Lerner LaseKen-
KneK 1872. Lavil Niislin. Von ^. IZniier. Nit Lorträt.)
Willkommen ist nns, lass an lem niekt mekr so lnnkel sekat-
tierten Levnnle alle Lin«elKeiten nnl LigentnmlieKKeiten les
allen LireKenlraKits lentlieir siektkar sincl. 8« seken vir Kier,
vie nirgenls sonst, len sonlerknren L.rmeiapnarat les Kernt-
seken Lan«elr«eKes: einsn veiten Okerärmel mit einer seit-
lielren Ottnnng, ans ler lsr ^rrn Kervorragt, nnl sinsn nnr
lose Ketestigten Kernnterirängenlen Lnterärmsl, vie vir ikn
Kereits ant lem LnienlerKiileKen KemsrKtsn. Ls ist ais« ein
Se^einm-Me?, ler «ttenkar len ZveeK Katte, lem LeKerlen-
soiei ler ^.rme grossern Lpisiranm «u ermögiieiren. Ler Lan-
«eiroek les LeKneilermeisterKneKes von 1730 Knt an Kteiie ler
L.rmel einen sekmaien LneKstreiten mit einem LinseKnitt.

Nit lem Lnt in ler Lnnl! 8« ist ler Nnnsterptarrer
nnt lem LrenlenKergerseKen LiileKen nnl nnt lessen Le-
plicins von L. Locker largesteiit. In liesem Lnt, len er in
ler LeeKten Käit, steeken «vei LiieKer. ^is lerartiger Le-
iiälter, ailerlings mit etvas veränlerter Lorm — sr vnrcls
«vlinlriseii — Knt sieK ler Laselirnt Kis in nnsere Lage eriral-
ten. 8eine letzten Lräger KnKen voki Kanm eine ^Irnnng sei-

nes Koken Ursprungs nnl les LrneKss, len er seinerzeit ant
lis Lsrner 8tnlsnten nnsirkte.

Lnssr ListoriseKes Nnsenm vervakrt noek «vei lerar-
tige ^nsiänter les LaselKntes; lsr sins 17,5 em, ler nnlers

°) Oeber gigjzgu Eüustler, vou äsm Oerr Or. Eiigelmaou uoeb msdrere
Riätter besitzt, u. eiu aus dein Zäbr 1798 äittiertes, siuä vir okns näbereu

Zugäbe«,
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bloss 14,5 cm hoch; es ist dies, nebenbei gesagt, die Höhe
unserer Zylinderhüte. Dazu besitzt das Museum einen alten
Kanzelrock mit einem dazu passenden gefältelten Kragen.
Wir haben uns nicht versagen können, die drei zum Kirchenhabit

gehörenden Stücke photographieren zu lassen, wozu
Herr Museumsdirektor Dr. Wegeli gütigst die Erlaubnis gab
und der Museumsphotograph A. Hegwein in geschickter
Weise für würdige Staffage sorgte. (S. Tafel IV.)

Das gelungene Bild bedarf keines besondern Kommentars.

Indessen sind wir über den offenen und zu kurzen Aermel

noch eine Erklärung schuldig. Wir haben hier ebenfalls
einen Scheinärmel ; nur ist bei diesem der Unterärmel weggelassen.

Der Rock, bzw. die Aermel, hätten anders angezogen
werden sollen ; allein dann wäre der ZAveck der seitlichen
Oeffnung nicht so sichtbar und deutlich geworden, Avie auf
unserm Bilde.

Hiemit hat unsere Hutgeschichte und, was drum und
dran hängt, ein Ende.

Ein bernischer Goldgulden aus dem Jahr 1492.
Von Fr. Blatter, Bern.

nlässlich des Münsterausbaues in Bern
Avurden am 6. August 1891 an der Kirchgasse

aus einem Grab mehrere
Goldstücke und eine grössere Anzahl
Silbermünzen zutage gefördert.

Was viele Jahre später von diesem
weniger numismatisch, als vielmehr
kulturhistorisch wertvollen Funde noch

nachzuweisen war, waren einige Mailänder- und Lausanner-
Groschen, eine Goldmünze Karls VI. von Frankreich und je
ein Goldgulden der Erzbistümer Mainz, Trier und Cöln. Alles
Münzen aus dem Ende des 14. Jahrhunderts.

Der Fund war insofern beachtenswert, als er uns mit den
zu jener Zeit in Bern gebräuchlichen fremden Münzen näher
bekannt machte, aus dem Grabe eines wohlhabenden Berners

7
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bloss 14,5 ein boeb; es ist lies, nebenbei gesagt, üie Döbe nn-
serer ZvlinüerKnte. Da«n besitzt üas Nnsenrn einen aiten
Dsn«eiroeK init einein ün«n pnssenüen getältelten DIragen.
>Vir Knben nns niebt versagen Können, ciie cirei «nrn DireKen-
KaKit gekörenüsn KtiieKe pkotogrnplrieren «n lassen, w««n
Herr NnseninsüireKtor Dr. Wegeli giitigst ciie DrianKnis gak
nncl cler lvlnsennrspbotograpk ^. Degwein in gesekiekter
Weise tiir würdige Ktattage sorgte. (8. "Datei IV.)

Das geinngene Diill Keclnrt Keines Kesonclern Doniinen-
tars. Inclessen sincl wir nber cien «ttenen nnci «n Knr«en ^er-
in ei noek eine DrKiärnng sebrriüig. Wir Kaken Kier ekenlniis
einen Keireinärrnei; nnr ist bei cliesenr cler Dnterärrnel wegge-
lassen. Der Doek, K«w. üie ^.errnel, Kälten anüers ange«ogen
werüen sollen; allein üann wäre üer ZweeK üer seitüeke»
Oettnnng niekt so siektknr nnü üentiieli geworüen, wie kint
nnssrnr Diiüe.

Dieinit Knt nnsere DntgeseüieKte nnü, wn» ürrnn nnü
ürsn Kängt, ein Dnüe.

Liu dsruisoksr lFoläKuläsu Ms äsm ^Kr 1492.
Voll Er, Liättsr, Sera,

niässiiek ües Nnnsteransbanes in Dern
wnrüen arn 6. ^.ngust 1891 an üer Düreü-
gnsse ans einenr Drnb ineirrere Doicl-
stneke nnü eine grössere ^.n«aK1 8ilber-
innn«en «ntage getörüert.

Was vieie dakre später von üiesenr

weniger nnrnisrnntiseb, sis vieinreirr
KrrltnrKistoriseK wertvollen Dnnüe noeü

naeü«nweisen war, waren einige Naiiänüer- nnü Dnnsnnner-
(ZroseKen, eine (loiünrnn«e Daris VI. von DranKreieK nnü ie
ein (Zoiügnlüen üer Dr«bistnnier Main«, lrier nnü (üöin. ^.lles
Nnn«en nns üern Dnüe ües 14. dnbrbnnüerts.

Der Dnnü war insotern benebtenswert, nls er nns rnit üen
«n iener Zeit in Dern gebränekiieksn treinüen Nnn«en näker
bekannt rnaekts, ans üenr Drabe eines woirikaksnüen Derners

7


	Die Berner Studenten und der Baselhut : ein Beitrag zur Amtstracht der bernischen Geistlichen

